
p,, « g » p » ,rs»
Diuch Träger monatlich RM . 1.40
Otschlletzlich AI Rpsg . Zustellgebühr,
durch die Post RM . 1.7S (einschließ¬
lich Sg Rpsg . Postzeitung - gebührcn ).
Peel » der Einzelnummer 10 Rpsg,
In Fällen höherer Gewalt besteht
dein Anspruch auf Lieferung de«
Zeitung oder aus Rückerstattung de»
Bezugspreise ». — Gericht»stand für
Heide Teile ist Neuenbürg (Württ .)
Sernsprech - Anschluß  Nr . 404

Perantwortticher Schriftleiter ! Karl
Steffin . — Anzeigenleiter : Fridolin
Biesinger . sämtliche in Neuenbürg

». d. Enz (Württembergs.

parteiamtliche
nationalsoz . T̂ageszeitung

AMdbader NS -Preffe
VLrkenfelder, Calmbacher und

Herrenalber Tagblatt

F « ,» rs »»»p »»«« ,
Die tlelnspaltig « Millimeter -Zeile 7
Rps ., Familienanzeige » S Rpsg ., »« !»
»che Anzeigen ll. ä Rpsg ., Rekl - mezeil»
21 Rpsg . Schluß der Anzeigenannahme
8 Uhr vormittag, . Gewähr wird nu»
sür schriftlich erteilte Aufträge über¬
nommen . 2m übrigen gelten die vom
Werberat der deutschen Wirtschaft ans¬
gestellten Bestimmungen . Vordrucke
stehen zur Verfügung . Die Zeitung er¬
schein« Mo ., DI .. Mi ., Do ., Fr . , S ».

Verlag : Der Enztäler , G . m . b. H .,
Neuenbürg . Rotatio » »druck: T . Meede
«che Buchdrucker «! (Inhaber Fr . Vie»

Pnger ) Neuenbürg.

Mmtsblatt für
clas Oberamt "Neuenbürg

Nr . 284 Donnerstag den 6. Dezember 1S34 S2. Jahrgang

Internationale Polizei sür die Saar
Ei« Antrag Lavals beim Völkerbund — Ohne Deutsche und Franzosen — England «nd Stallen stimmen zu

Knox steht Gespenster

Genf, 5. Dezember.
Um 13 Uhr trat der Völlerbundsrat zu

der ungesagten öffentlichen Sitzung zusam¬
men. Er erteilte sogleich zu dem Punkt „Auf¬
rechterhaltung der Ordnung im Saargebiet"
dem französischen Außenminister Laval das
Wort. Er sei, so sagte Laval, bei den Erklä¬
rungen vor der französischen Kammer in sei¬
lten Gedanken nicht zu Ende gegangen. Er
wolle darum heute in aller Klarheit feststellen,
daß, was auch geschehen sollte, Frankreich seine
internationalen Verpflichtungen vor dem Völ¬
kerbund einhalten werde. Er müsse jedoch
weiter gehen.

Das Saarproblem sei kein deutsch-franzö¬
sisches Problem. Es sei ein internationales

Problem.
Frankreich habe gewisse Interessen zu wahren.
Er wende sich mit der Bitte an den Völker¬
bundsrat

zur Aufrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung im Saargebiet durch den Völ¬
kerbund eine internationale Polizeitruppe
einzusetzen, in der weder Deutschland noch

Frankreich pertreten seien.
Wenn sein dahingehendes Ersuchen bewilligt
Werde, so werde Frankreich gerne damit ein¬
verstanden sein, sich nicht in der einzusetzen-
den internationalen Polizei vertreten zu las¬
sen mit dem selbstverständlichen Hinweis da¬
rauf, daß Deutschland darin auch nicht ver¬
treten sein könne.

Der Vertreter Englands , Eden las dann
eine formulierte Erklärung der britischen

Regierung
Vor, in der es heißt, im Saargebiet herrsche
während und nach der Abstimmung eine Kri¬
senzeit; die Polizeikräfte seien sehr schwach.
Vorbeugen sei besser als heilen. Er schlage
deshalb vor, schon jetzt eine internationale
Macht ins Saargsbiet zu schicken unter der
Voraussetzung, daß Deutschland und Frank¬
reich zustimmten und daß an den Kontingen¬
ten weder Deutschland noch Frankreich betei¬
ligt seien. Er könne im Namen seiner Re¬
gierung erklären, daß England an dieser in¬
ternationalen Truppe teilnehmen werde, vor¬
ausgesetzt, daß sich auch die anderen interessier¬
ten Staaten Westeuropas in ähnlicher Weise
beteiligten.

Aloisi schloß sich für Italien  diesem
Vorschlag an.

Dann schlug der russische Volks¬
kommissar Litwinow  vor , daß sich
Präsident Knox zunächst einmal über die Not¬
wendigkeit und Dringlichkeit der vorgeschla¬
genen Maßnahmen äußere.

Zn der Frage Litwinows erklärte der
Präsident Knox,

im Saargebiet seien Elemente der Unruhe
vorhanden, und die Leidenschaften seien über¬
hitzt. Die Regierungskommission habe bereits
im März eine internationale Polizeitruppe
verlangt . Er sei erfreut , daß sich die Lage
jetzt geändert habe; denn die Regierungskom¬
mission könne bei dem gegenwärtigen Stand
der Dinge nicht unter allen Umständen da¬
für eintreten, daß die Ordnung aufrechterhal¬
ten werden könnte. Bei der Entsendung einer
internationalen Truppe sei aber der ruhige
Verlauf der Volksabstimmung gewährleistet.
Auf Vorschlag Beneschs beschloß sodann der
Rat , die Frage zu Prüfen und noch im Laufe
dieser Tagung einen endgültigen Vorschlag
zu unterbreiten.

Paris,  8 . Dezember.
„Paris Soir" meldet aus R.o m: In poli¬

tischen Kreisen von Rom ist das Gerücht ver¬
breitet, daß die italienische Regierung be¬
absichtige, sämtlichen Mächten ein inter¬
nationales Abkommen über den Abschluß
eines allgemeinen Freundschafts- und Neu-
ttalitätsbertrages zwischen sämtlichen euro-
ttischen Staaten vorzuschlagen. Dieses Ab-
«mmen soll sür zehn Jahre gelten. Der

Palt würde auf dem Grundsatz der meisten
ähnlichen, bereits für viele Länder geltenden
Verträge aufgebaut sein. Man erklärt, daß
das Haupthindernis gegen den Plan von
Ungarn kommen würde, da Ungarn nicht
geneigt wäre, für zehn Jahre sich auf den
Status quo festzulegen.

Seakersardeit in SswjeiruMnd
Moskau, 6. Dezember.

Vor dm Obersten Gerichtshof der Sowjet¬
union, dessen eine Abteilung auch in Lenin¬
grad tagte, hatten sich am Mittwoch 68 Per¬
sonen wegen „Hochverrats und terroristischer
Ueherfälle" zu verantworte«.

dl. Genf, 5. Dezember.
Die außerordentliche Völkerbundrats,

tagung hat am Mittwoch in der üblichen
Weise begonnen: Um 16 Uhr sand eine ge¬
heime Sitzung statt, in der, wie ver¬
lautet . der Antrag des Vorsitzenden, des
portugiesischen Delegierten Vasconcel-
los , die ungarisch.südslawische Angelegen¬
heit dringlich zu behandeln und auf die
Tagesordnung der gegenwärtigen Tagung
zu setzen, ohne Aussprache angenommen
wurde.

Um 16.45 Uhr trat der Rat zu seiner
ersten öffentlichen Sitzung zusammen. Den
Vorsitz führte der tschechoslowakischeAußen-
minister Dr. Be ne sch.

Der Berichk des Saar-Dreier-Ausschusses
Baron Aloisi  legte den Bericht des

Dreier-Ausschusses über die römischen Ver¬
einbarungen zum Saarproblem vor. Da der
Bericht den Delegierten erst kurz vorher zu¬
gestellt werden konnte, wird die öffentliche
Aussprache über den Bericht erst Donnerstag
vormittag beginnen.

Der Bericht des Dreier-Ausschusses, der
um die Mittagszeit des Mittwoch den Mit¬
gliedern des Völkerbundrates übergeben wor¬
den ist, zerfällt in zwei Hauptteile. Der erste
Teil enthält eine Reihe von wichtigen Punk¬
ten: a) Definition des vertraglichen Rah¬
mens, d) Staatsangehörigkeit der Saarein¬
wohner und Optionsrecht, o) Ausdehnung
der Garantie auf die Nichtabstimmungs¬
berechtigten, ä) Behandlung der Saarein¬
wohner nach der Einführung des endgültigen
Regimes, s) Sozialversicherung, k) Saar¬
beamte. Der zweite Hauptteil bezieht sich
auf die Finanz, und Bergwerksfragen.

Die Anlagen sind: 1. Schriftwechsel zwi¬
schen dem Vorsitzenden des Dreierkomitees
und der deutschen und französischen Regie¬
rung über die Ausdehnung der Garantie
auf die Nichtabstimmungsberechtiaten, 2. ein
entsprechender Schriftwechsel über gewisse
Rechte der Saarbevölkerung nach der Rück¬
gliederung, 3. das deutsch- französische Ab¬
kommen über Finanzfragen,
Lavals Sonderzrele

Eine außerordentliche Tätigkeit entfaltet
der französische Außenminister Laval,  der
auf günstiges Fortschreiten seiner Ostpakt¬
pläne hofft. Obwohl der Polnische Außen¬
minister Beck nicht nach Genf gekommen ist.
auch.eine Antwort auf die französische Note
an Polen nicht erwartet werden kann, trägt
man in französischen Kreisen großen Pessi¬
mismus zur Schau.

Knox in der Geheimsitzung
des Völlrerbundsrales

Zwischen den öffentlichen Sitzungen des
Völkerbundsrates am Mittwoch nachmittag
fand eine geheime Ratssitzung m den Räu¬
men des Generalsekretärs Avenol statt. Wie
man hört, ist diese Sitzung aus Ersuchen
von Knox etnberufen  worden , der
mit den Mitgliedern tzeS BölkerbundSrateS

Der Gerichtshof in Leningrad verurteilte
alle 37 Angeklagten, die sich vor ihm zu ver¬
antworte« hatte», zum Tode. Auch die 29
Personen, gegen die der Prozeß in Moskau
geführt wurde, wurden zum Tode verurteilt.
Alle 66 Todesurteile wurden sogleich nach de«
Urteilsverkündungen vollstreckt.

In den Urteilsbegründungen wird nur ge-
sagt, daß die Verurteilten zum Teil aus Lett¬
land, Finnland und Polen gekommen feie«,
um in Sowjetrutzland Terrorakte gegen die
Sowjets auszuführen.

Unter den in Moskau Verurteilten befin¬
det sich auch eine Frau , die angeblich eine wich¬
tige Rolle bei der Verschwörung gespielt
haben soll.

Über die Ausrechterhaltung der Ruhe und
Ordnung im Saargebiet , also vor allem
über die Polizeifrage, sprechen wollte. Es
heißt, daß bei dieser Gelegenheit auch wieder
die Frage der Bereitstellung französischer
Truppen besprochen worden sei, wobei auch
Laval das Wort ergriffen habe.

-er RerneWMr werden litamsiert
Memel, 5. Dezember.

Die litauische Telegraphenagentur veröf-
fentlicht eine Verordnung des Memeldirek-
toriums über die Schreibweise von Vor» und
Zunamen der Bewohner des Memelgebietes.
Aus der Meldung ist dabei nicht ersichtlich,
ob diese Verordnung vom zurückgetretenen
Direktorium Neisgys  oder vom neuen-
Direktorium Bruvelaitis  stammt . Nach
dieser Verordnung müssen die Vor- und Zu¬
namen in Zukunft in amtlichen Urkunden
und im amtlichen Schriftverkehr nach den
Regeln der litauischen R e ch t-
schreib ung geschrieben  werden . Zu-
sätzlich werden in amtlichen Urkunden die
Vor- und Zunamen der bisherigen Schreib¬
art in Klammern gesetzt.

Zm einzelnen gelten für die Schreibweise
folgende Richtlinien: Vor- und Zunamen mit
litauischen Stämmen müssen litauisch aus¬
gesprochen und betont werden: aber auch alle
Vor- und Zunamen nichtlitauischer Herkunft
müssen mit litauischen Endungen geschrieben
werden, Wenn der Vorname nichtlitauischer
Herkunft auch in der litauischen Sprache ge¬
braucht wird, so werden solche Namen in
litauischer Sprache geschrieben(z. B. Fritz —
Frikams). Diese Verordnung bezicht sich nicht
auf Personen, die im Besitz großlitauischer
Personalausweise sind.

Dieser neue Gewaltakt  wird unter
dem Gesichtspunkt zu werten sein, daß eines
Tages nach den bekannten Methoden der
Litauer festgestellt wird, nunmehr gebe es
überhaupt keine deutschstämmigen Memel-
lünder mehr, sondern laut Eintragung in die
amtlichen Listen nur noch litauische; infolge¬
dessen habe auch das autonome Statut mit
allen Vorrechten der Memelländer seine Be¬
deutung verloren.

*
Wer in warmer Skube sitzk und sein

Einkommen hak, muß der Brüder in Nok,
die noch immer das Harke Los der Er¬
werbslosigkeit kragen, gedenken und ekn
Teil seines Einkommens für sie gern und
freudig opfern. lvr. k» eki

Unsere Idee ist unser Schicksal. Ihr sind
wir verfallen. Durch sie fängk der Allkag
immer wieder an, glänzend zu werden,
und immer wieder fühlk man in ' ' em
Kerzen eine wunderbare Freude, die
Freude einer erfüllten Pflicht.

lvr.

Ei»Versuchsballon
8 .1V. Berlin, 5. Dezember.

In Berliner politischen Kreisen vermißt
man in den sehr zahlreichen Pressestimmen
des Auslandes zu den Reden im englischen
Unterhaus und in der französischen Kammer
trotz der mancherlei Vermutungen und
Pläne , die dort zu finden sind, jedeernst-
hafte und objektive Würdigung
der Frage der deutschen Gleich»
berechtigung,  die nach dem unverändert
fortbestehenden offiziellen deutschen Stand¬
punkt die unerläßliche Vorbedingung für
eine erfolgversprechende Aussprache ist.

Die Situation ist in dem Reuterinterview
des Reichsaußenministers unmißverständlich
klargestellt worden. Die Klarstellung war
nötig, weil die öffentliche Meinung im Aus¬
lande dahin unterrichtet zu werden scheint,
als liege es bei Deutschland, die entscheidende
Initiative zu einer allgemeinen Verständi¬
gung zu ergreifen. Wenn diese immer wie¬
der m den Vordergrund gestellte Ansicht des
Auslandes unwidersprochen hingenommen
worden wäre, so hätte schließlich der Ver¬
such unternommen werden können, Deutsch¬
land von vornherein mit einer Verantwor¬
tung zu belasten, die es ablehnen muß.

Nach Ansicht der zuständigen deutschen
Stellen müßte eigentlich die ganze Welt
wissen, daß Deutschland den Völkerbund erst
verlassen hat , nachdem die feierlich erteilte
Zusage der völligen Gleichberechtigung vom
Dezember 1933 nicht gehalten worden war.
Die Reichsregierung hat die Gründe sür den
Austritt dem deutschen Volk offen dargelegt
und dessen Zustimmung mit einer überwäl¬
tigenden, beispiellosen Mehrheit erhalten. Es
kann weiter als bekannt vorausgesetzt wer¬
den, daß auch die außerhalb Genf unter¬
nommenen Versuche, eine Verständigung in
der Rüstungsfrage herbeizuführen, an der
unnachgiebigen Haltung Frankreichs ge¬
scheitert sind. Bevor nun nicht von der an¬
deren Seite aus die Situation geklärt und
geändert wird, kann man nicht verlangen
und erwarten, daß Deutschland irgend etwas
kn dieser Angelegenheit tut . DieMöglich-
keit einer Lösung des Rüst ung 8-

roblems mit Einschluß Deuts ch-
andS besteht nur dann , wenn.

Deutschlands uneingeschränkte
Gleichberechtigung anerkannt
und durchgeführt wird.  Alle an-
deren Formulierungen fallen aus ; alle an¬
deren Fragen sind demgegenüber abwegig
und zweitklassig.

Me weit bereits die aus der Luft ge¬
griffenen Spekulationen gegangen sind, geht
auS den von gewisser englischer Seite ver¬
breiteten angeblich deutschen „Bedingungen
für die Rückkehr Deutschlands nach Genf"
hervor, die in Berliner Politischen Kreisen
auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Um¬
wege über London und Paris bekannt ge¬
worden sind. Danach soll Deutschland
folgende Bedingungen aufgestellt haben:

1. Die Rückgabe der ehemaligen deutschen
Kolonien in Afrika.

2.  Eine annehmbare Lösung der Korridor¬
frage und der Danziger Frage.

3. Defensive Aufrüstung.
Dagegen beabsichtige Deutschland, fiös

folgenden drei Bedingungen zu unterwerfen!
1. auf jeden Gedanken an einen Angriff

zu verzichten:
2. einer Schnüffelkommissiondes Völker

bundes Einblick in seine Rüstungsvev
hältnisse zu geben;

3. für den Fall eines Angriffes aus Frank-
reich, England oder einen anderen
Paktpartner den davon betroffenen
Ländern zu Hilfe zu kommen.

In Berliner politischen Kreisen bezeichnet
man diese Bedingungen als „typische Ver¬
suchsballons", die steigen sollen, wie weit
man bei einem etwaigen Kuhhandel mit unS
würde gehen dürfen. Eine Debatte darüber
erübrigt sich angesichts der obigen Ausfüh¬
rungen vollkommen.

>»

Der französische Marschall P6-
tain  hat in einer Bankettrede die Er-
iehung der französischen Jugend rum Zu-
ammengehörigkeitsgefühl gefordert, wie es
n Deutschland, Italien und Sowjetruftland

längst der Fall sei.

Saarbericht liegt in Gent vor
Beginn der autzerordenttiche« Tagung des Völkerbundes



Völkischer Kurzbericht Nie eigentlichen Friedensfeinde
Hin einhrilkichtS Reichsrecht

fsik den Gelegenheitsverkehr
i Nietwagen. Nundfahrken nsw.) ist durch
eas am Lienstag verabschiedete Gesetz über
die Beförderungen zu Lande neu geschaffen
worden.

Reichspropagandaminister Dr . Goeb¬
bels beglückwünschte General-
fekdmar 'fchall von Mackensen  zu
st-inem hentigen 85. Geburtstag mit folgen¬
der Drahtung : „Zu Ihrem 85. Geburtstage
Übersende ich Ihnen meine ergebensten, herz¬
lichsten Glückwünsche. Ich hoffe, daß es
Ismen noch vergönnt fein möge, den voll-
iar-  en Wieb̂ rauibai ! unseres Vaterlandes
in .p.rasi und ^ ."i-igkeit mitzuerleben/

> er 46. D p e ilde nau  8 w eiS  der
7' c e !.chnie. ',ck>werkes vom

^ ... . . . . . .. . ... . Gesamtsumme
von 575 R.N., davon 20 000 RM. aus
Löürie. ackerg.

6 in Verbot für die  PO ., sich ge¬
nossenschaftlich oder vereinsmäßig zum Bau
bon Eigenheimen und zu Siedlungszwecken
s.nsammenzuschließen oder die Parteiautori-
t-it für solche Zwecke zur Verfügung zu stel¬
len. ist vorn NeichSorganisationsleiter er-
Ia''en worden.

Der H v chv e r r.a t 3 p r o z c h gegen
7 3 Angeklagte,  die nach dem Anschlag
Uns Kyrow in Leningrad und Moskau ver¬
haftet worden sind, wird am 18. Dezember
beginnen.

Italien hat die von Japan vor-
,geschlagene Kündigung  des
Washingtoner Flottenabkommens abgelehnt.

Um einen Anschlag auf den
Prinzen Saionji,  einen der ältesten
Staatsmänner Japans , zu verüben, schlich
sich ein 17jähriger, Mit einem Dolch bewaff¬
neter Mann in die Billa deS Prinzen ein.
Der Attentäter wurde aber rechtzeitig erfaßt.

Vorläufiges Ergebnis
Berlin, 5. Dezember.

Die am Bußtag in allen deutschen Gauen
om Fachamt Fußball veranstalteten WHW.-
Zplele haben einen schönen Erfolg gehabt,
tach den bisher von den Gauen dem Leut¬
chen Fußballbund übermittelten Abrechnun¬
gen sind in den von rund 600 000 Zu¬
hauern besuchten Spielen am Bußtag
83 366 NM. eingegattgen. Dabei ist die
liste noch nicht einmal vollständig, denn eS
ehlen noch die Erträge, die aus Sammlun-
,en und sonstigen Veranstaltungen zusam-
nengebracht wurden.

Von den im Reich durchgeführten großen
Veranstaltungen steht Berlin mit dem Spiel
zwischen der Nationalmannschast und der
Berliner Städte -Liga mit einer Einnahme
hon 25 000 RM. an der Spitze. In Miln-
chen kamen beim Städtekampf gegen Nürn-
berg-FÜrth rund 10000 RM. ein. Rund
8000 RM. brachte der Kampf in Chemnitz
dem dortigen Polizei-ST . und der Gauliga¬
mannschaft von Sachsen. Ueber 7000 RM.
wurden beim Tressen in der schwäbischen
Hauptstadt zwischen Stuttgart und Freiburg.
Karlsruhe abgerechnet. Auf die einzelnen
Gaue entfallen folgende Beträge: Branden¬
burg 25 500 NM.. Bayern 20 500 RM..
Mitte 15 640 NM.. Sachsen 14 560 RM.,
Sttdwest 13 300 RM.. Westfalen 13 25» RM..
Württemberg  12950 RM., Nieder-
sachsen 11 545 RM. und Niederrhein 11445
Reichsmark.

brr RMskulturkammrr
Berlin, 5. Dezember.

Die große Kundgebung der Reichskultur¬
kammer im Berliner Sportpalast am Don¬
nerstag , den 6. Dezember, 20—21.80 Uhr.
wird von allen deutschen Sendern übertra¬
gen. Es spricht Neichsminister Dr. Goeb¬
bels.

Arr MMntamys ln BWko
Mexiko-Stadt , 6. Dezember.

„Palabra " meldet aus Oueretaro die
Wiedereröffnung von drei Kir-
che n. Allerdings sei den Priestern nicht er¬
laubt worden, darin zu amtieren. Das Blatt
berichtet ferner, daß die von der antikleri¬
kalen Liga beschlossene Ausweisung von
Priestern andaucre. Zahlreiche Geistliche hät¬
ten den Staat Oueretaro verlassen, darunter
Per Bischof. Die Protestanten seien unbehel¬
ligt geblieben.

Aeimratsim
über be>>Milivvmen

Manila , 5. Dezember.
Ein neuer Taifun fegte am Mittwoch über

den südöstlichen Teil der Philippinen hin¬
weg: Die Ortschaft Bacuit  wurde bis auf
drei Häuser völlig zerstört. Drei Eingeborene
fanden den Tod. Es ist dies der achte
Taifun,  der die Philippinen in den bei¬
den letzten Monaten heimgesucht hat.

Der arnerlklmlfche Untersuchungsausschuß sür Rvstnugen arbeitet wieder

Washington, 5. Dezember.
Im Verlaufe der wieder aufgenommenen

Sitzungen des Senatsausschufses für die
Untersuchung der Rüstungen wurde eine Er¬
klärung verlesen, die der Anwalt der „Colt
Patent Frrearms Company", Benedict Hol-
den.  im Jahre 1926 in einer Steuerangele¬
genheit der Regierung übermittelte. Die Er¬
klärung deutete an, daß die Waffen»
sabrrkanten bereits im Jahre
1908 einen Kriegin Europa vor-
aussahen.  In der Erklärung Holdens
wurde u. a. ausgesührt: Wir wußten, daß
ein Riesenkonflikt droht, und gaben die not¬
wendigen Summen aus , um eine Verkaufs¬
organisation in ganz Europa einzurichten.
Weiter wurde in der Erklärung angedeutet,
daß die amerikanische Regierung einige ihrer
eigenen Munitionslieferungsverträge aus der
Zeit von Anfang 1914 bis 1916 an England
abgegeben habe. Im Verhör vor dem Unter«
suchungsausschuß erklärten Beamte des
Kriegsamtes. daß die Abtretung der Liefe¬
rungsverträge durchaus statthaft gewesen sei.

Im weiteren Verlaufe der Sitzung ergab
sich, daß die Gesellschaft der Gewehrfabri¬
kanten in Lüttich im Jahre 1924 in einem
Schreiben an die „Winchester Arms Com¬
pany" und andere Waffenfabriken eine Be¬
wegung ins Leben zu rufen versuchte, um
die Pläne des Völkerbundes für eine inter¬
nationale Waffenkontrolle zu durchkreuzen.
Weiter wurde bekannt, daß die internatio-
nalen Waffenfabrikanten im Februar 1925
in Paris eine große Konferenz abhielten,
wenige Monate vor dem Zusammentritt der
Genfer Konferenz. Herbert Hoover  berief,
wie ferner mitgeteilt wurde, eine Konferenz
der amerikanischen Waffensabrikanten ein.
um Mittel und Wege zu beraten zum Schuhe
der Interessen der Kriegsmaterialerzeuger
auf der bevorstehendenGenfer Tagung.

M LrHäMMWtt Mit IMchlM
Paris , 5. Dezember.

Ter kriegsblinde  Abgeordnete Sca-
Pint  befaßt sich im „Oeuvre" erneut mit
den deutsch-französischen Beziehungen. Sca.
Pini,  der sich unter den ehemaligen Front¬
kämpfern befand, die kürzlich mit dem deut¬
schen Abrüstungsbevollmächtigten v. Nib-

oenirop  tn Parrs zusammenlrasen, er-
klärte, er gehöre nicht zu denjenigen, die den
Krieg als verhängnisvoll und verderblich be¬
trachteten. Aber er sei der Ansicht, daß alle
Bestrebungenaus die Ausschaltungsämtlicher
Konfliktsmöglichkeiten gerichtet fein müßten.
Daher stimme er auch gegenseitigen Verhand¬
lungen zu. Er vertrete jedoch den Stand¬
punkt, daß man bei den außeupolitischeu
Fragen die gefühlsmäßige Seite ausschalte
und sich seiner eigenen Sicherheit bewußt sein
müsse. Er betrachte es als für ein
Land sehr peinlich , wenn es den
Eindruck erwecke , als ob es solche
Verhandlungen fürchte.  Man
spreche im Zusammenhang mit den ehemali¬
gen deutschen Frontkämpfern von Hinterlist;
er hüte sich aber, im voraus ein solches Ur¬
teil zu fällen. Es fei nützlich und unumgäng-
lich, über die Forderungen eines 70-Millio-
nen-Volkes zu sprechen, das man nicht durch
einen Federstrich von der europäischen Karte
tilgen könne. Er gehöre zu einer Generation
die zu viel Blut habe fliehen sehen, als daß
sie nicht alles versuchen müsse, um eine Wie¬
derholung unmöglich zu machen. Man
dürfenichtdavorzurückfchrecken,
mitDeutfchlandFühlungzuneh-
men.  Er habe bereits Herrn v. Ribbentrop
erklärt, daß Hitler gelegentlich der Saarab-
stimmnng Beweise seines Friedenswillens ab-
legen könne. Leider seien dieJnteressen
verschiedener Jndu st rtegruppen
einem Zustandekommen der An¬
näherung sehr hinderlich.  Cr
werde deshalb auch nicht zögern, in der Kam¬
mer die Verstaatlichung des Waffenhandels
und die Kontrolle der Rüstungsindustrien
zu fordern.

RextkanWe Stadt überschwemmt
Mexiko-Stadt , 5. Dezember.

Die Stadt Prchucalco (Staat Chia-
vas) wurde von furchtbaren Wolkenbrüchen
heimgesucht. Der größte Teil der Stadt ist
überschwemmt. Zahlreiche Häuser wurden
schwer beschädigt. Der Ernteschaden ist
riesengroß. Sämtliche Verbindungen mit
der vom Unwetter betroffenen Gegend sind
unterbrochen.

Württsmdvrs
Stuttgart , 5. Dezember.

In der Gießerei der Firma Daimler-Benz,
Werk Untertürkheim, ist ein Gastrocken-
ofen explodiert,  wodurch ein 25 Jahre
alter Arbeiter ziemlich schwer verletzt
wurde. Er erlitt einen Oberschenkelbruch und
schwere Quetschungen am Oberkörper. Der
Verunglückte wurde mit dem Sanitätswagen
der Firma ins Krankenhaus übergeführt.

Stammheim, OA. Ludwigsburg, b. Dez.
(Gemeiner Racheakt .) In der Nacht
zum Dienstag wurde ein auswärtiger Per¬
sonenkraftwagen, der vor einer hiesigen Gast¬
wirtschaft stand, durch unbekannte Täter der¬
art beschädigt,  daß er nicht mehr fahr-
bar war und zur nächsten Reparaturwerk¬
stätte geschaffen werden mußte. An dem Fahr¬
zeug hatten die Täter die Kühlerhaube ge-
öffnet und neun Kabeln mit einem Messer
abgeschnitten. Außerdem waren alle vier
Radreifen durchstochen, so daß alle Luft ent¬
wichen ist, ferner die beiden Richtungs¬
anzeiger abgerissen, die Kühlerschraubeent¬
fernt und zum Schluß noch das Wagenver¬
deck zerschnitten. Polizeiliche Untersuchung
wurde eingeleitei. Offenbar handelt es sich
um einen ganz gemeinen Racheakt gegenüber
einem A u t o i li sa s f e m

Geislingen a. St ., 5. Dez. Ein Fürsorge-
zögling wurde wegen Diebstahls im Rückfall
zu einer Gefängnisstrafe verurteilt. Ins hie¬
sige Amtsgericht eingeliefert, gelang es ihm,
alz der Aufseher in seiner Zelle war . aus
dieser zu entweichen, die Türe von außen ab¬
zuriegeln und den Aufseher einzusper-
r c n. Diese vertauschten Rollen waren aller¬
dings von kurzer Tauer , denn der Aufseher
konnte sich durch das Zellenfenster gerade
vorübergehenden SS .-Männern bemerkbar
machen und ihnen den Sachverhalt mrtteilen.
Diese umstellten sofort das Gebäude, faßten
den Ausreißer und befreiten den Aufseher
mns seiner „Gefangenschaft".

Ulm, 5. Dez. Die Ulmer Schachtel „Hei¬
matgruß"  hat jetzt die Donaustrecke von
Lauingen nach Talfingei. auch gemeistert und
hat bei Talfingen angelegt. Sie hofft in den
nächsten Tagen, wenn der Wasserstand nock
etwas besser wird, die Fahrt bis Ulm vollends
machen zu können. Das Schiff hat die Fahrt
von Kehlheim bis Talfingen mit einer Stun¬
dengeschwindigkeitvon 5 Kilometern znrückge-
legt. Es wurde auf der ganzen Strecke die
Fahrrinnentiefe vermessen, die durchschnittlich
1,10 Meter beträgt. Das Schiff selbst hat einen
Tiechang von 70 Zentimetern, ist mit einem
30 PS .-Kälble-Dieselmotor ausaestattet, ist 20
Meter lang und 3,60 Meter breit. Das Schiff
war nun 14 Monate unterwegs.

Friedrichshofen, b. Dez. Bekanntlich weilte
der Neffe des Königs Fuad von Aegypten
in diesem Sommer einen Tag lang ber der
Friedrichshasenei: Hitler-Jugend , die ihm in
allerlei Vorführungen die Arbeit der Hitler-
Jugend zeigte. Einer der Reisebegleiter des
Königsncffen schrieb nun an die Gebiets¬
führung: „Es ist mir ein Bedürfnis,
Ihnen noch einmal den Dank aller Herren,
die an der Reise im August teilgenommen
haben auszusprechensür die herzliche und
überraschend eindrucksvolle Aufnahme, die
wir seitens der Hitler - Jugend gefun¬
den haben. Ich weiß, daß sowohl in Zei¬
tungsartikeln als auch in einem Vortrag,
den einer der ägyptischen Herren in Kairo
gehalten hat . die Hitler-Jugendbewegung
vollste Würdigung und Verständnis gefunden
hat, was nicht zum mindesten dem herz¬
erfrischenden Auftreten der Jugendformatio¬
nen gelegentlich unseres Aufenthaltes im
Hochlandlager Murnau als auch besonders
in Friedrichshafen zu verdanken ist."

Schnaitheim.  OA. Heidenheim, 5. Dez.
Abends überfuhr auf der Landstraße zwischen
Steinheim und Heidenheim ein von Heiden¬
heim her kommender Steinheimer Personen-
kraftwagen einen Mann. Es war dies der
16jährige BürstenmachermeisterHeinrich
Hauch  der kurze Zeit nach dem Unglücks-
Mll, rn dem Augenblick, als der Sanitäts-
iraftwagen eintraf, seinen Verletzungen erlag.

Onstmettingen,  OA . Balingen, 6.Dez.
Der 44jährige Karl Boß Zur Untermühle
geriet in der Nähe fernes Hauses unter sein
eigenes Fuhrwerk dessen Vorderrad ihm
über die Brust ging. Er wurde in das
Ebinger Krankenhaus übergeführt, wo er
seinen schweren Verletzungenerlag.

Göppingen,  5 . Dez. Das Verkehrs¬
unglück, das sich am Dienstag mittag in
Eislingen  am Stadtausgang nach Göp-
Pingen ereignete, hat nunmehr ein Todes¬
opfer gefordert. Der schwerverletzte, 51 Jahre
alte Taglöhner Friedrich Straehle  aus
Eislingen ist, ohne das Bewußtsein wieder
erlangt zu haben, am Mittwoch vormittag
im Kreiskrankenhaus Göppingen an dem
erlittenen schweren Schädelbruch ge stör-
b e n.

Beiz kosen,  OA . Saulgau , 5. Dez. Am
Montag wurde der zehnjährige Sohn des
Apothekers Metzler  von Hohcntengen
gegenüber dem Gasthaus „Zum Adler" hier
bewußtlos neben seinem Fahrrad aufgefun¬
den. Der Junge hatte sich durch Sturz
vom Rad  eine Gehirnerschütterung zuge-
zogen, der er in seiner elterlichen Wohnung,
trotz ärztlicher Hilfe, nach wenigen Stunden
erlag.

Arbeitsscheue
werten bestraft!

Stuttgart, 5. Dezember.
Schon feit längerer Zeit ist die Stadtver¬

waltung bemüht, den Grundsatz, Arbeit?-
fähige nur gegen entsprechende Arbeit zu
unterstützen, mehr und mehr zur Geltung zü
bringen. Zu diesem Zweck wurden die hier
bestehenden Beschäftigungseinrichtungen er-
weitert und außerdem in Göttelfingen, OA.
Freudenstadt, eine weitere Arbeitsstelle er¬
öffnet. Ihr werden vor allein auch solche
Personen überwiesen, die den Weg zur Volks-
gemeinschaft noch nicht gefunden haben und
mit denen zusammenzuarbeiten den anderen
Ptlichtarbeitern in den Stuttgarter Arbeits¬
stellen nicht zugemutet werden kann. Gegen
diejenigen, die solche Pslichtarbeit ohne be¬
rechtigten Grund ablehnen, wird gerichtlich
vorgegangen. Dafür sieht das Neichsstras.
gefetzbuch nicht nur eine entsprechende Be¬
strafung, sondern auch zwangsweise Unter¬
bringung im Arbeitshaus vor.

Vor kurzem hatte sich das Amtsgericht
Stuttaartmit  einem solchen Fall zu be¬
fassen. Ein Arbeitsloser, der vom Wohl¬
fahrtsamt unterstützt wurde, hatte alS
Gegenleistung in einer Stuttgarter Beschäfti¬
gungsstelle Pflichtarbeit zu leisten. Obwohl
diese Arbeit nach dem stadtärztlichen Gut¬
achten seinen körperlichen Fähigkeiten durch-
aus entsprach, verrichtete er sie unpünktlich,
unregelmäßig und unvollständig. Er zeigte
sich nicht nur arbeitsunwillig , sondern wollte
sich auch tn die bestehende Ordnung nicht
fügen. Der infolgedessen ausgesprochenen
Einweisung in die BeschäftigungsstelleGöt-
telsingen leistete er keine Folge. So kam eS
zur Strafanzeige. Das Amtsgericht verur¬
teilte den Arbeitsverweigerer daraufhin zik
einer Haft strafe von zwei Wochen
und überwies ihn außerdem zur Zwangs-
befchäftigung  in das Arbeitshaus Bat-
hingen a. d. Enz. Die in der Gerichtsverhand-
lung erklärte Bereitwilligkeit des Angeklag¬
ten, nunmehr nach Göttelfingen gehen zu
wollen, kam zu spät und wurde vom Richter
nicht mehr berücksichtigt. Es ist das der erste
Fall , der zur Aburteilung gebracht wurde.
Bei einigen weiteren Fällen ist das Straf¬
verfahren bereits eingeleitei. Der Neuaufbau
des Staats erfordert, daß gegen derar-
ttge Volksschädlinge,  deren Zabl
glücklicherweisegering ist, mitdenschärs-
sten Mitteln vo raegangen witv.

Die Aultal tu Wangen
Der Täter zu acht Jahren Zuchthaus

verurteilt
Stuttgart , 5. Dezember.

Der Totschlag, den der 2k>jShrige Alfred
Müller  von Stuttgart -Wangen am
26. Aug. ds. Js . an seiner Geliebten, dkr
gleichalterigen Ella M. von Wangen, vex¬
übt hat , ist nun gesühnt. Das Schwurgericht
Stuttgart hat den Täter wegen Totschlags
z« acht Jahren Zuchthaus der-
urteilt.

sammelt!
Zum Tag der Nationalen Solidarität

Die Gauleitung Württemberg
der ^ SDAP ., Amt für Propaganda , teilt
mit: Am Samstag , den 8. Dezember d. I .,
findet eine Sammlung für das WHW. statt,
die die Aufmerksamkeit der gesamten Oefst Nt»
lichkeit auf sich lenken soll. Für diese Samm¬
lung sollen insbesondere bekannte Persönlich¬
keiten des öffentlichen Lebens als Sammler
auftreten. Es soll an diesem Tage gezeigt
werden, daß die Mitarbeit für das WHW.
insbesondere die Sammeltätigkeit, ein»
StaatsbürgerPflicht  ist, sür die auch
die höchsten Amt sinh aber  des deut¬
schen Volkes nicht zu schade sind. An der
Spitze der Sammler stehen der Reichs¬
statthalter und Gauleiter , die
Minister,  der gesamte Stab der Gau¬
leitung, hohe und höchste SA.- und SS .-
Führer und HJ .-Führer . In den Kreisen
werden ebenfalls die Kreisleiter, Orts¬
gruppenleiter, d. h. sämtliche politischen
Leiter, Landräte. Bürgermeister usw. als
Sammler eingesetzt. Gesammelt wird von
16 bis 19.30 Uhr auf den Straßen und vou
22 bis 23 Uhr in den Gaststätten, Kinos und
Theatern. Jeder Sammler erhält von der
NSV. eine Sammelbüchse, die mit der Auf¬
schrift „Tag der Nationalen Solidarität*
überklebt ist.

A Sachen Brenilftöffverkaus
Von zuständiger Seite wird uns mitgeteilt:

Neuerdings werden verschiedentlichBrennstoffe
zum Stückpreis oder nach Raummaß verkauft.
Da zu befürchten ist, «aß dadurch Ueberteue-
rungen und Verluste für die Bevölkerung ein-
treten, hat der Rerchskommissar für Preisüber¬
wachung den Verkauf von Kohlen (z. B. Bri¬
ketts) nach dem Stückpreis oder nach einem cmf
Raummaß abgestellten Preis untersagt. Der
Verkauf muß nach Gewicht erfolgen.

Ernennung. Gauleiter Reichsstatthalter Pg.
Murr  hat Kreisleiter Pg . Wurster - Calw
zu Gauamtsleiter des Ausbildungswchtts tzr
PO . des Gaues Württemberg-Hohenzollern ev
nannt.



Aus - em Heimatgebiet
Ernannt wurden: Der LanbgerichkSrat Schleh

in Stuttgart , HilsSrichter des Oberlandeßgertcht?,
zum Oberlanvesaerichtsrat; je auf eine Lehrstelle
an der evangelischen Volksschule inAidlingen,
OA. Böblingen den Lehrer Max Weißhaar  in
ErnSbach, OA. Oehringen, Bonlanden,  AOA.
Stuttgart den Lehrer Wilhelm Staiger  in
Stuttgart ; der Versorgungsanwärter Beschel
beim Landesgewerbeamt zum Kanzleiasfistenten bei
diesem Amt.

Uebertragen wurden: Eine Handelsschulratsstelle
in Ravensburg  dem Handelsschulassessor Josef
Schmid daselbst und eine Handelslehrerstelle der
Gr. 7c in Ludwigs bürg  dem Hilfslehrer
Emil Beck daselbst: je eine Gewerbeschulratsstelle
der Gr. 41, an den Gewerbeschulen in Freuden-
stadt , dem Gewerbeschulassessor Alfons Leyen-
setter  daselbst , in Nagold  dem Gewerbe-
schulassessor Wilhelm Welz , in Neuen  st adt
a. K. dem Gewerbeschulassessor Walter Kurtz da¬
selbst, in Tuttlingen  dein Gewerbeschulassessor
Paul Atzger daselbst, in Weilderstadt  dem
Gewerbeschulassessor Robert Nicki daselbst und
eine Gewerbelehrerstelle der Gr. 7c in Eßlin¬
gen  dem Hilfslehrer Johann Daniel  daselbst.

Versetzt wurden: Der Gewcrbeschulrat Edens-
perger  in Waiblingen auf sein Ansuchen an die
Gewerbeschule in Stuttgart;  die Handelsschul,
räte M u ßbach in Göppingen und Fricker
in Heilbronn  gegenseitig auk Anluchen.

Mr wm
»rr heilige Moilms?

Zum 6. Dezember.
Der heilige Nikolaus hat einmal als Bischof

Nikolaus in der Stadt Myra in Kleinasien ge-
lebt. Das War in der ersten Hälfte des vierten
Jahrhunderts nach Christi Geburt . Die Legen¬
den von seiner segensreichen Tätigkeit sind selt¬
samerweise erst nach dem Tode des
Bischofs  entstanden , denn von seinem Leben
weiß man fast nichts mehr. Nachdem im Jahre
!087 sein Leichnam in einem steinernen Sarg

Bari gebracht u. dort in einer Kirche beigesetzt
worden war , fing der tote Nikolaus zum zwei-

.enmal zu leben än . Cr tat im stillen Wunder,
und zwar half er meistens armen Jungen oder
Mädchm aus der Rot.

So erzählt man sich, wie ein Knabe im Hafen
von Bari von einem Sklavenhändler entführt
und in Syrien an einen maurischen Fürsten
verkauft wurde. In ihrer Angst um das Schick¬
sal ihres Sohnes beteten die Eltern in der
Kirche des heiligen Nikolaus , und der tote Bi¬
schof soll darauf aus feinem Grabe aufgestan-
den und nach Syrien gefahren sein. Vor den
Augen der Palastwärter und der Soldaten des
Fürsten führte er den Jungen davon und wie¬
der nach Hause.

Es waren auch einmal drei kleine Mädchen
in Not gekommen, weil ihnen die Eltern ge¬
storben waren . Ihnen warf der Nikolaus drei
Brote aus Gold durch das Fenster.

Das waren die ersten Wundertaten , die der
heilige Nikolaus wllbracht haben soll, und seit¬
dem wird sein Todestag , der 6. Dezember, von
allen Kindern gefeiert. In der Nacht vom b.
zum 6. Dezember wirft er Kuchen, Aepfel und
vergoldete Nüsse durch das Fenster . Manchmal
wird der heilige Nikolaus mit dem Knecht Rup¬
recht verwechselt, der auch „Hans Muff " ,
„Hans Trapp " oder „Klabauf " genannt wird.
Diese Gestalt ist eigentlich ein Teufel gewesen,
den Nikolaus selbst bezwungen und zu seinem
Knecht gemacht hat . In manchen Gegenden
spielt Knecht Ruprecht auch die Rolle des Weih¬
nachtsmanns.

keeiEdkrskst am 7. Irrll 193Z
Neuenbürg , 6. Dezember.

In der Stille , aber darum nicht tvemger
nachdrücklich werden die Vorarbeiten für das
im Sommer hier abzuhaltende Kreislie¬
derfest  getroffen , das in Verbindung mit
Her Hundertjahrfeier des Man¬
nergesangvereins „Liederkranz -
Freundschaft"  ein bedeutsames Ereignis
zu werden verspricht . Als Hanpttag ist der
7. Juli 1935 vorgesehen . Von dem Umfang
.der Doppelveranstaltnng kann man sich einen
Begriff machen an Hand der Pläne für das
Festzelt , das nicht weniger als 2500 Sängern
allein auf der Singbühne Platz geben wird.

Soeben wird vom Vorstand des Enzkreises
im Schwab . Sängerbund , der das Kreislieder-
fest vorbereitet , ein Rundschreiben mit den
Anordnungen für das Singen der Vereine
herausgegeben . Es wird sowohl Wertungs¬
stilgen veranstaltet als auch Massenchorgesang
geboten. Elfteres zerfällt in die Abteilungen
einfacher Volksgesang , gehobener Volksgesang
und Knnstgesang . Für die Hanptaufführung
am Sonntag nachmittag sind — ebenfalls in
.diesen Gruppen — acht Gesamtchöre vorge¬
sehen; außerdem soll sie durch gemischte Chöre
bereichert werden , wozu , wie wir hören , auch
der heimische Verein beitragen wird . Die Mas¬
senchöre der Sänger finden ihre musikalische
Untermalung durch ein Konzertorchester . Es ist
jalso zu erwarten , daß nicht nur ein von der
.Stadtverwaltung und den Parteigliederungen
gefördertes großes Fest staitfindet , sondern
daß es auch im Sinne der Erneuerung des
Mutschen Männergesangs und der kulturellen
Gemeinschaftsarbeit einen Markstein in der
Geschichte des Liedes darstellen wird.

Der Tod des Kreisbaurats Jakob
Stribel  gibt Veranlassung , seiner Tätigkeit
als Bezirks - Denkmalpfleger  ehrend
zu gedenken, die er zwar nur wenige Jahre,
doch mit dem ihm eigenen Eifer und Nachdruck
ausübte . Noch in den letztere Krankheits-
Wochen beschäftigte er sich damit . Eines der
bedeutendsten Merkmale seines Wirkens bil¬
det die auf Anregung des Wildbader Heimat-
Pflegers durchgesührte Wiederherstellung der
ehemaligen Kinderschule in Calmbach
neben der Kirche. Das schöne Fach- und Bal¬
kenwerk des alten Gebäudes bildet setzt einen
Schmuck für den ganzen Ort . Auch die durch
drei Jahre fortgesetzte unablässige Bemühung
um die Entfernung der verunzierenden Pla¬
katsäule an der Theaterbrücke in den Wild-
Lader Enzanlagen ist ihm zu verdanken , wie
er überhaupt regen Anteil am Enztal nahm,
um ihm durch tätige Mitarbeit den Charakter
des Schwarzwaldtales zu erhalten . Sein letz¬
tes Bestreben noch in diesem Jahr ging auf
die Beseitigung des Plakatunwe¬
sens.  Zwar hat er das längst fällige , noch
ausstehende Gesetz gegen die Plakatpest nicht
mehr erlebt , aber wir -werden in seinem Geist
die Arbeit in der Landschaft und in den Or¬
ten , besonders in Wildbad , weiterführen und
vollenden . Das sei unser Dank für die kaum
zu ersetzende Tätigkeit des Verstorbenen.

»

Ottenhausen , 4. Dez. Am 1. Advent trat
unsere NS . -Frauenschaft  nach längerer
Zeit wieder mit einer gut besuchten Veran¬
staltung vor die Oeffentlichkeit, um zu zeigen,
daß sie nicht nur in ihrem kleinen Kreis wir¬
ken möchte, sondern sich auch ihrer Verantwor¬
tung und Pflicht gegenüber allen Volksgenos¬

sinnen bewußt ist. Besondere Bedeutung er¬
hielt die Veranstaltung durch die Anwesenheit
unserer Kreisfrauenschaftsleiterin Frau H.
Tre utle,  die nach kurzen Begrüßungswor¬
ten durch die beauftragte Leiterin Frau E.
Frey  das Wort zu längeren bedeutsamen
Ausführungen über Frauenfragen ergriff.
Der Rednerin , die u. a. auch gegen die ver¬
antwortungslose Hamsterei gewisser Schichten
Front machte und aus die Wichtigkeit der
Selbstversorgung mit Rohstoffen hinwies,
dankte reicher Beifall der Frauen.

Den Inhalt des zweiten Teils der Veran¬
staltung bildete eine schlichte Advents¬
feier.  Mit Ansprache, Lied- und Gedicht¬
vorträgen verstand es die N-S .-Frauenschast,
den inneren Gleichklang und die seelische Ver-

' bnndenheit herzustellen und zu pflegn . Für
die leibliche Erquickung der Gäste sorgten
Kaffee und Kuchen, die von den einzelnen
NS .-Frauenschaftsmitgliedern gespendet wur¬
den.

Calw , S. Dez. Am Montag , 26. H -Vember,
brannte in Martinsmoos  dc ^ Wohn¬
haus deS Erbhofbauern Johann Ga . Ham-
mann  nieder . Den unermüdlichen Be-
mühungen der zuständigen Landjägerbe¬
amten ist es nun gelungen , die Brandur-
lache  zu klären . Der Besitzer  des Hauses
hat den Brand mit einem sog. Zeitzün¬
der  selbst gelegt und ist hierauf mit einer
Fuhre Holz in eine benachbarte Ortschaft ge¬
fahren , um den Verdacht von sich abzulenken.
Die Tat deS Hammann ist um so verwerf¬
licher. als er ein sehr vermöglrcher Mann ist.
Der Grund zur Tat war der Wunsch nach
einem neuen Wohnhaus . Er und seine
Frau  wurden in das Amtsgerichtsgefäng-
nisCalw  ekngeliestrt.

Vilanz-er Aiftunsen im Vritlen Reich
Neuenbürg , 6. Dezember.

Ein überfüllter Saal war das auf den
ersten Blick hervortretende Kennzeichen der
Versammlung , die gestern abend von der
Ortsgruppe Neuenbürg der NSDAP , im
„Bären " abgehalten wurde . Nach einer ganz
kurzen Einleitung — ein stilles Gedenken an
den verstorbenen Pg . Stribel und das von
der HI . vorgetragene Lied „Unsere Fahne " —
nahm der Redner des Abends , Pg . Ober-
regierungsrat Drück - Stuttgart
das Wort . Es sei ein Irrtum , so begann er,
nach noch nicht zwei Jahren nationalsoziali¬
stischer Regierung eine gründliche Lösung der
Wirtschaftlichen und anderen Mißstände her¬
beiführen zu können, wie z. B . einen Auf¬
schwung des darniederliegenden Schmuckwa¬
rengewerbes.

Diese und andere noch nicht behobene Not¬
stände dienen nun den Feinden des national¬
sozialistischen Deutschlands innerhalb und
außerhalb der Grenzen als gute Gelegenheit,
die tatsächlich vorhandene Einigkeit zu unter¬
graben . Man versucht die in führenden Stel¬
len tätigen Amtswalter unserer Bewegung
zu verdächtigen , man zerrt Fehler und Jrr-
tümer ans Tageslicht , die in Wirklichkeit
gegenüber den Leistungen garnicht in Betracht
kommen, namentlich wenn man an die seit
Jahren verlangte Arbeit und geleisteten un¬
eigennützigen Opfer dieser Parteigenossen
denkt, dieser alten Kämpfer , denen gegenüber
es undankbar und niederträchtig wäre , wenn
man sie beiseite schiebt. Denn sie sind diejeni¬
gen, auf die sich der Führer immer verlassen
kann.

Der nationalsozialistische Geist ist lebendig
ins Volk gedrungen , denn was das Winter-
hilfswerk bedeutet , findet in der ganzen Welt¬
geschichte noch kein Beispiel.

Das Wmterhilfswerk ist eine Tat prakti¬
schen Christentums,

der sich keine Kirche schämen brauchte . Der
Geist der Opferbereitschaft laste zuversichtlich
eine künftig endgültige Sicherung der deut¬
schen Einheit erwarten ; das Ausland blickt
scharf auf den Erfolg des Winterhilfs -Werks,
aber es wird , soweit es daraus einen Anlaß
folgern möchte, eine Schwächung der Einheit
festzusteven, eine große Täuschung erleben.
Das dritte Reich steht fest und das deutsche
Volk ist nach wie vor bereit , mit «dem Führer
durch dick und dünn zu gehen ; daran gibt es
keinen Zweifel.

Und das Geranne vom Krieg ? Wir ken¬
nen die Schwierigkeiten , die etwa aus der
Saarfrage drohen könnten . Dagegen aber steht
nicht nur der unbedingte Wille des Führers,

keinen Krieg
zu entfesseln, darin in vollständiger Ueberein-
stimmung mit dem deutschen Volk, sondern
auch die klare Ueberlegung , daß wir bei einem
Krieg nichts zu gewinnen hätten , weil unser
Ziel Aufbau heißt . Es ist die Pflicht des
Staates , die Nation zu sichern, indem er das
Risiko des Angriffs von außen vergrößert und
die Wehrhaftigkeit zum Grundsatz macht, auch
als Mittel der Erziehung zur Kameradschaft
und Ordnung , wofür man im Arbeitsdienst
den besten Beweis findet.

Was die Frage der Rohstoffe  angeht,
so könne man mit Recht auf den deutschen Er¬
findergeist Hinweisen, der bereits für viele
ausländische Rohstoffe Gleichwertiges schafft.
Andrerseits : es war seinerzeit nicht so
schlimm, Brennestelstoffhemden tragen zu müs¬
sen, sondern daß der Krieg verloren wurde;

heute hieße es : in einer Uebergangszeit aus
dieses und jenes verzichten wäre nicht so
schlimm, als wenn der deutsche Ausstieg ver¬
sandet.

„Verzichten können ist die Voraussetzung
für die Freiheit ."

Dem erzwungenen Rohstoffmangel arbeitet
die Regierung wirkungsvoll entgegen durch
das System der Tauschverträge ans gegensei¬
tiger Warenlieferung , so daß es nie zum
Schlimmsten kommen kann , obwohl die Ver¬
nachlässigung des Goldverkehrs uns den Zorn
des Weltjudentums zugezogen hat . Aus die¬
sem Grunde stellen sich die Hamsterer selber
ein Armutszeugnis der Dummheit aus , ab¬
gesehen von der bewiesenen selbstsüchtigen Ge¬
sinnung , die dazu führen könnte, daß zu ge¬
gebener Zeit die Folgerungen daraus gezogen
werden könnten.

Fesselnde und treffende Ausführungen des
Redners galten der Kirchenfrage , die für den
Nationalsozialismus nur in Betracht komme,
falls die Einheit des deutschen Volkes gefähr¬
det werde . Der nationalsozialistische Staat
wird nie ein Bekenntnis antasten ; er gewährt
unbedingte Gewissensfreiheit in religiösen
Dingen . So hat es der Führer gesagt und
niemand hat das Recht, am Wort des Führers
zu zweifeln . Man solla-nicht vergessen, was
der Nationalsozialismus fertig brachte:

Was Glauben heißt , haben viele erst als
Nationalsozialisten erlebt.

Im übrigen bestehe der Staat auf seinem
Recht, die Dinge dieser Welt in seiner Art
zu gestalten.

Sodann wies der Redner , auf die Rassen¬
pflege übergehend , die Vorwürfe zurück, daß
den Juden Unrecht geschehe, wenn sie nur be¬
dingt zu öffentlicher Wirkung zugelaffen wür¬
den. Auch -die Sterilisierung usw., obwohl
von manchen Seiten als unchristlilch bezeich¬
net , gedeihe zum Segen und erfüllte die höch¬
sten Naturgesetze in völkischem Sinne.

Die Blutsgemeinschaft der Rasse ist die
Voraussetzung des sozialen Denkens,

denn der Dünkel hat in der Volksgemeinschaft
keinen Raum.

Zusammengefaßt : Der Nationalsozialis¬
mus kann auf Grund seiner Leistungen offen
und frei vor das deutsche Volk treten . Er
schuf -die Volksgemeinschaft , die allerdings erst
erstehen konnte , als man die Menschen immer
wieder , und nicht ohne Grund bei den Festen
des deutschen Volkes zusammenführte . Der
erfolgreich eingeleitete Kampf gegen die Ar¬
beitslosigkeit wird zu seiner Zeit als Kampf
um angemessene Entlohnung weitergefü -hrt
werden . Der tragende soziale Gedanke findet
auf dem Wege über die NS .-Wolkswohlfahrt
und die Arbeitsfront seinen Gipfel im Recht
des Deutschen ans die höchste Ehre , die ihm
nur -die Arbeit gibt.

Der Redner schloß mit dem warnenden
Hinweis auf die unterwühlenden Bestrebun¬
gen im Weltkrieg , wie sie heute wieder ver¬
sucht werden ; damals sollte nur das Kaiser¬
tum , jetzt nur der Nationalsozialismus an¬
geblich dem Frieden und -dem Volkswohl ent¬
gegenstehen. Damals wie heute will man aber
das Deutschtum treffen und knechten. Dieses-
mal verfängt die Verlockung nicht : wir stehen
treu zum Führer . Zum Zeichen dessen, nach
lebhaftem Beifall , vereinigten sich die Versam¬
melten zum Gelöbnis in den deutschen Lie¬
dern , dem Saarlied und dem Siegheil auf
unfern Führer . Ein trefflicher Sprechchor der
Hitlerjugend rundete die Kundgebung ab.

«Wl-RSDAP-RschrW«

Kreisleitung Neuenbürg . Wir bitten das
den Parteidienststellen zugegangene Souder-
rundschreiüen Folge 25/34, betr . Kreistagung
der Pol. Leiter , am Freitag den 7. Dezember,
abends Punkt 7.30 Uhr im „Bärensaal " in
Reuenbürg zu beachten. Anzug : Dienstanzug.

Kreisleitung.
A« alle Ortsgruppen - und Stützpunktlei-

ter . Betr . Sammlung für das WHW . am
Samstag , den 8. Dez. 1934. Sonderrnnd-
schreiben Folge 27/34 vom 22. November 1934
beachten und zur Durchführung bringen . Das
Sammelergebnis ist der Kreisleitung zwischen
22 und 24 Uhr fernmündlich unter Nr . 319
und Nr . 350 Herrenalb zu melden . Früher
abgeschlossene Sammlungen könnten zwischen
9 und 10 Uhr gemeldet werden.

Kreisleitung.
OG . Wildvad . Morgen Freitag gelangt

der Tonfilm „Flüchtlinge " zur Aufführung.
Vollzähliger Besuch aller Parteigenossen und
Mitglieder der Gliederungen wird erwartet.
Für geschlossene Gliederungen in Uniform
Preisermäßigung.

Die Ortsgruppenleitung.
DAF -, Ortsgruppe Wrldbad . Bon der OG.

Wildbad der NSDAP , ist Einladung zum
Besuch des Tonfilms „Flüchtlinge " an uns
ergangen . Wir bitten die Kameraden der
Deutschen Arbeitsfront , der Einladung zahl¬
reich Folge zu leisten. Der Tonfilm wird am
Freitag abend in der Turn - und Festhalle in
Wildbad vorgeführt.

Ortsgruppenleitung.

Heftige
Niederschläge im SchmmwM

In den hohen Lagen des Gebirges hat die
Witterung eine gegenüber der Vorwoche
schroff gegensätzliche Gestaltung angenommen.
Das sonnenklare , windstille Wetter ist war¬
mer Luftzufuhr gewichen, wobei eine er¬
giebige Regentätigkeit einsetzte. Binnen 24
Stunden sind auf dem Hochschwarzwald¬
kamm zwischen ,Feldberg und Belchen 40 bis
60 Millimeter Regen gefallen . Auch in den
Seitentäler « erfolgten heftige Niederschläge
bei kräftigem Temperaturaustrieb . Die
Schwarzwaldhochtäler verzeichnen fast zehn
Grad Wärme gegenüber neun Grad Kälte in
den Morgenstunden der letzten Woche. In
1500 Meter Höhe steht die Temperatur bei
Südwestwind auf 4—5 Grad über Null , so
daß der ersehnte Adventsschnee sich bisher
nicht einstellen konnte.

Feldmarschall und Orgelspieler
Eine Erinnerung an Mackensen in Rumänien

In meiner Abteilung in Bukarest befand
sich im Winter 1916/17 ein landsturmpflichtiger
Rheinländer , ein auf dem Konservatorium in
Leipzig ausgobildeter Klavierlehrer . Ms
Schüler Max Negers soll er als einer der
ganz wenigen Anserivählten eine besonders
schwierige Komposition des Meisters zu dessen
vollen Zufriedenheit bewältigt haben . Wenn
er, was ganz selten geschah, sich nach dem ge¬
meinsamen Abendbrot ans Klavier setzte und
auswendig spielte, so merkte man , daß er ein
Begeisterter war.

Hinsichtlich seiner militärischen Dienstob¬
liegenheiten konnte man das leider nicht be¬
haupten . Der Herr Musikus liebte nicht nur
Frau Mustka , sondern auch feurigen rumäni¬
schen Wein und führte ein sehr unordentliches
Leben in der Freudsnstadt , wo er von Frie-
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Wetter fü, Freitag und Samstag : Unter
dem Einfluß - es nördlichen Tiefdrucks ist
für Freitag und Samstag immer noch un¬
beständiges , ziemlich mildes Wetter zu er¬
warten.
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bcnszeiten her gleichfühlende Freundschaften-Bk hatte. Alle Ermahnungen zur Pünktlichkeit
im Dienst fruchteten nichts, und wäre dem
ausschweifenden Jüngling als Schreckgespenst
nicht Ablösung und Rückvcrsetzung zu seinem
Truppenteil vor der Seele gestanden, so wäre
er überhaupt nicht zum Dienst gekommen und
manchmal sagte ich zu ihm: „Das nimmt ein
böses Ende."

Mein Sorgenkind spielte die Orgel zum
Gottesdienst in der evangelischn Kirche in der
Strada Luterana, den der Feldmarschall
v. Mackensen jeden Sonn - und Festtag be¬
suchte, wenn er in Bukarest war. Eines Mon¬
tags morgens trat nun G. zu meiner großen
Ueberraschnng pünktlich auf die Minute zum
Dienst an und begab sich sofort an die Arbeitin sein kleines Nebenzimmer. Aber schon nach
kurzer Zeit trat er verstört vor meinen
Schreibtisch. „Herr Feldwebel," begann er
mit abgewandtemBlick, „mir ist was passiert.
Mackensen hat mir sein Mißfallen aussprechen
lassen." „Davon weiß ich nichts," erwiderte
ich ruhig. „Was haben Sie denn angestellt?
Haben Sie schlechte Ehrenbezeugungen erwie¬
sen?" „Nein, das nicht, aber ich habe schlecht
Orgel gespielt," würgte der reuige Sündermit Mühe heraus.

G. war die Karikatur eines Soldaten. Eng¬
brüstig, vorübergebeugt, lang aufgeschossen,
mit blasser Gesichtsfarbe konnte einem der
Willensschwäche Klavierkünstler leid tun , daß
Fie eherne Kriegszeit ihn aus seinem Frie¬
densberuf herauswirbelte. Wie er so kläglich
und voller Angst vor der Ablösung aus sei¬
nem „Druckpunkt" vor mir stand, empfand ich
eher Mitleid mit dem schwachen Menschen als
Zorn über den Weinschwelger und sein un¬
ordentliches Leben.

„Da haben Sie wirklich wieder einmal
Schwein gehabt," erwiderte ich lachend, „daß
Ihnen so etwas mit Mackensen Passiert ist.
Wäre es ein anderer gewesen, so hätte er
Ihnen nicht durch seinen Adjutanten sein
Mißfallen anssprechen lassen, sondern er hätte
dafür gesorgt, daß Sie heute schon Ihren
Tornister wieder auf den Buckel nehmen und
Zu Ihrem Feldregiment in Marsch gesetzt»werden, das irgendwo dahinten in der Wala¬
chei liegt."

Da wollte es der Zufall, daß kurze Zeit
daraus eine Umgruppierung in den Abteilun¬
gen stattfand. G. kam zu dem jungen Leut¬nant nebenan. Und es dauerte keine drei
Tage, da kam der Schwerenöter händeringend
Zu mir und flehte mich an, doch dafür zu sor¬
gen, daß er wieder zu mir komme. Bei dem
jungen Herrn halte er es nicht aus . Da habe
ich ihm aber den Kopf zurechtgesetzt, so daß

er sich dem neuen Vorgesetzten anpaßte. OSaber der Herr Feldmarschall nochmals Ge¬
legenheit zum tadeln hatte wegen schlechten
Orgelspiels, darüber kann ich nichts berichten.

Nr :enbürger. Schweinemarkt. Zufuhr 4
Milchschweine, 12 Läuferschweine. Milch¬
schweine 11—12 Mark Pro Stück, Läufer 21bis 23 Mark pro Stück.

Karlsruher Schlachtviehmarkt vom 4. Dez.
Zufuhr : 35 Ochsen, 47 Bullen, 56 Kühe, 124
Färsen (Kalbinnen), 324 Kälber, 895 Schweine.
Preis für den Zentner Lebendgewicht in Mk.:
Ochsena 1. jüngere 36—38, 2. ältere 32—35,
b 24—32. c 18—23; Bullen a 36—38, b 33—36,
c 28—32; Kühe s 22—26, b 18—22, c 12—18,
ck 12- 18; Färsen a 36—40, b 32—36, c 28—32;
Kälber a 46—48, b 44—46, c 35—44, ci 28—34;
Schweine b 53, c 53, cl 48—52. Geringer
Ueberstand.

Psorzheimer Schlachtviehmarkt vom 4. 12.
Zufuhr 5 Ochsen, 23 Bullen, 22 Kühe, 53 Fär¬
sen (Kalbinnen), 218 Kälber, 3 Schafe und 417
Schweines Ochsen s 2. 31—33, Bullen a 33
bis 35, b 30- 32, c 26; Kühe d 22—22, c 15
bis 19, cl 10—13; Färsen s 36—38, b 33- 35,
c 30- 32; Kälber d 43—45, c 39—42, ci 35
bis 38; Schweine c 53, c! 50—53, § 47—49.Geringer Ueberstand.

Aufbau-er MirWaMruyye
Einzelhandel

Meldeverfahren zum Gesamtverband des
deutschen Einzelhandels

Nur noch wenige Tage läuft die Anmelde¬
frist zum Gesamtverband des deutschen
Einzelhandels als der alleinigen Vertretungder Wirtschaftsgruppe Einzelhandel. Die
Anmeldung muß von allen Einzelhandels¬betrieben. ohne Rücksicht darauf , ob sie bis¬
her schon einem Einzelhandelsverband fach¬
licher oder regionaler Gliederung angehör¬
ten oder nicht, vollzogen werden. Als Einzel¬
handel gilt dabei jede Art von Einzelver¬
kauf von Waren an Verbraucher oder da¬
neben an Weiterverarbeiter, gewerbliche Ver¬
braucher oder behördliche Großverbraucher.
Nebensächlich ist, ob dieser Verkauf von
offenen Verkaufsstellen aus (Läden, Etagen¬
geschäften und dergl.) oder im Wege des
Versands oder durch Reisende, Vertreter
usw. erfolgt. Auch die Betriebsform —
Einzelkaufmann. Fachgeschäft, Gemischt-

Warengeschäft— spielt- bei der Frage der
Anmeldepflicht keine Rolle. Zum Einzel-Handel gehören aber nicht das Mander-
gewerbe und die Konsumvereine.

Für Württemberg und Hohenzollern istMeldestelle des Gesamtverbands die Arbeits¬
gemeinschaft des Wiirtt. Einzelhandels.
Stuttgart-S .. Tübinger Straße 5, die ihrer¬seits die einzelnen Kreisführer des Einzel¬
handels in den Oberamts- bzw. Kreisstädtenals Meldenebenstellen eingesetzt hat. Die
meldepflichtigen Einzelhändler mögen sich
also mit etwaigen weiteren Fragen hinsicht¬
lich der Anmeldung jeweils an ihre zu-
ständigen Kreisführer wenden. Die Fach¬
verbände sind nur für ihre bisherigen Mit¬
glieder zuständig. Durch den Kreisführer
erhalten die Einzelhändler dann auch bet
Abgabe des Anmeldebogens und Zahlungder Aufnahmegebühr die Plakette „Gemeldet
beim Gesamtverband des deutschen Einzel¬handels".

Abschließend sei nochmals darauf hin-
gewiesen, daß es sich bei Abgabe dieser Mel-
düng nicht um irgend eine freiwillige, indas Ermessen jedes einzelnen gestellte An¬
gelegenheit handelt, sondern daß für jeden
Einzelhändler die Anmeldung eine auf dem
Gesetz vom 27. Februar d. I . und der An¬
ordnung des Reichswirtschaftsministersvom
18. September d. I . beruhende gesetzliche
Verpflichtung ist.

kukdsll
Vorschau für Sonntag , S. Dezember

Es haben sich so allmählich die Mannschaf¬
ten herausgeschält, die es noch ermöglichen
können, den Meister zu stellen. Das gilt ins¬
besondere für die Kreisklaffe 1. Hier treffen
sich: Herrenalü — Wildbad, Bärental —
Schwann (4:5), Neuenbürg — Wurmberg
(1:4), Pfinzweiler — Ealmbach (1:4). Wieman sehen kann, mit einer Ausnahme schon
lauter Rückspiele. Herrenalb und Wildbad,
die Tabellennachbarn am Ende, werden beide
versuchen, zum Erfolg zu kommen, die Aus¬
sichten sind Wohl gleichmäßig. Bärental wird
versuchen, das eine Tor Unterschied des Vor¬
spiels diesmal für sich herauszuholen, Schw.
'teht hier vor einer schweren Aufgabe. Sehr
'chwer hat es Neuenbürg, das gegen den Ta¬
bellenersten anzutreten hat, ob ihm die Gut-
machung der Vorspielniederlage gelingen
wird? Auch Pfinzweiler steht vor einer schwe¬
ren Prüfung , Calmbach hat sicher die Absicht,
seine letztsonntäglichePunkteinbuße auszu¬

gleichen, Pfinzweiler ist in Gefahr, von Wild¬
bad überflügelt zu werdn. Die Kreisklasse2steht außer Feldrennach alle Vereine im
Kampf. Es spielen: Conweiler — Enzklösterle,
Engelsbrand — Langenalb, Höfen — Wald-
rennach, Rotensol — Gräfenhausen, Sprollen¬haus — Neusatz. Conweiler hat den Tabellen¬
letzten zu Gast und dürfte unschwer zum Er¬
folg kommen. — Engelsbrand wird seine füh¬
rende Position wahren. — Höfen dürfte gegen
Waldrennach nicht allzuviel zu bestellen haben.
— Rotensol hat Gräfenhausen zu Gast und
wird in den bitteren Apfel beißen müssen. —
Sprollenhaus hat Hoffnung, gegen Neusatzdie Oberhand zu behalten.

Schwann — Calmbach2:1 ( 1:1)
In dieser Spielzeit wurde noch kein schö¬

neres Spiel auf dem Schwärmer Sportplatz
ausgetragen, das die Zuschauer von Anfang,
bis Schluß fesselte. Schwann hat mit Aus¬
nahme der letzten zehn Minuten eine leichte
Ueberlegenheit. Nach 20 Minuten kann auch
der Halblinke den ersten Treffer anbringen,
aber schon zehn Minuten daraus gleicht C.
aus . So ging es in die Panse. In der achten
Minute schießt der erstmals wieder linksaußen
spielende Bauer einen Eckball, der unberührt
im Netz hängt. Niemand dachte, daß damit
das Endergebnis hergestellt sei, aber von allert
Gelegenheiten kann auf Leiden Seiten nichts
ausgenützt werden. So ist Sch. knapper aber
verdienter Sieger. C. hatte das Pech, auf
gutspielende Außenläufer zu stoßen, denen sie
auch ihre Niederlage zu verdanken haben.

Gräfenhausen— Höfen5:2 (0:1)
Gräfenhausen konnte gegen Höfen einen

verdienten Sieg erringen . Obwohl H. gleich
nach dem Anspiel durch einen Strafstoß in
Führung kam, ließ G. sich nicht entmutigen.
In der Folge mißlang es G. verschiedene Mal
den Ausgleich herzustellen. Nach der Halb¬
zeit machte sich eine wesentliche Besserung desG. Sturms bemerkbar, seine Ueberlegenhert
in der zweiten Halbzeit war überzeugend. Ein
Strafstoß brachte dann den verdienten Ans¬
gleich. Hieran reihten sich in kurzen Abstän¬
den zwei Tore. Ein für Gräfenhausen ge¬
gebener Elfmeter wurde glatt zum viertenTor verwandelt. In der Folge gelang es H.
einen zweiten Erfolg zu buchen. Kurz vor
Schluß koirnte G. aus einem Gedränge sein
fünftes Tor erzielen. Großer Beifall belohnteam Schluß die siegreiche Mannschaft.

Zurzeit ist Preisliste Nr. 2 gültig. va . X, 34: 3750

Oberamtsstadt Neuenbürg.
Auf die am Rathaus angeschlageneVekan«tma»i>ua

über die Erstattung der Anzeigen für die Gewerbesteuer bei Beginn,Uebernahme oder Aenderang eines Gewerbebetriebs, vollständige oderteilweise Einstellung usw. werden die Gewerbetreibendenhingewiesen.
Ratschreiber Schönberger.

Stadtgemeinde Wildbad.
Auf die am Rathause angeschlagene

Bekanntmachung
Über die Einspruchsfrist gegen die Grund - und Gefäll-

steuer-Veranlagung für das Rechnungsjahr 1634wird hingewiesen.
Wildbad» den5. Dezember 1934.

Bürgermeisteramt.
Stadtgemeinde Wildbad.

Einzug
der am 10. Dez. 1934 fälligen Einkommen¬
steuer, Ehestandshilfe u. Kath. Kirchensteuer
pom Freitag den 7. bis Montag den 10. Dezember 1934
je zu den üblichen Geschäftszeiten aus dem Rathaus« Zimmer Nr. 4.

Bürgermeisteramt.
Stadtgemeinde Wildbad i. Schw.Steuer-Einzug.

Die Grund-, Gebäude-, Gebäudeentschuidungs- und Gewerbe¬
steuern für Monat Dezember 1934 sowie die rückständigen Steuernwerden am

Freitag den 7. Dezember 1934,
vormittags IO bis 12 Uhr und nachmittags2 bi» S Uhr,

im Sitzungssaal des Rathauses zum Einzug gebracht.
Wildbad, den6. Dezember 1934. Stadtkaffe.

Faeren-Verfteigeeung.
Die Gemeinde Langenalb versteigert am Montag den 10. Dezember1934, vormittags 10 Uhr,

einen schwere« Rindsfarre »,
wozu Kausiiebhaber eingeladen werden.

Gemetnderat.
Bertsch,  Bürgermeister.

Reiwill. Rilemehr Mkeuseld.
Am Samstag  den 8. Dezember 1934, abendspräzis8 Uhr, findet im Gasthaus zum„Löwen" unserediesjährige

Abend-Unterhaltung
statt. Wir laden unsere Mitglieder mit Familienangehörigen freundltchst ein.

Saalöffnung7 Ahr. - Eintritt frei!
Der Verwaltungsrat.

Viehzuchtvereia Neuenbürg.
Mgliedtt-Versmullung

am Samstag den 8. Dezember 1934, nachmittags 2 Uhr,im Gasthaus zur „Eintracht" in Neuenbürg.
Tagesordnung:

Vortrag von Landesökonomierat Dr. Do bler - Herrenberg:
Wichtige Neuerungen bei den Verkaufsvcranstaltungen des
Zuchtoerbands und die Durchführung der Milchleistungs¬

prüfungen ab 1. 1. 1935.Alle Mitglieder und Freunde der Viehzucht sind sreundlichsteingeladen.
Den 26. November 1934.

Bezirksbauernführer Krauß.

Vcemcholz-Versteigerung
des Forstamtes Mtttelberg in Ettlingen. Mittwoch, 12. Dezbr.,um v Ahr tu der „Bergschmtede" im Holzbachtal aus Distrikt lVundV (Forstanw. Heckmann, Echielberg) Vl und VII(Förster Geifert,Langenalb) 550 Ster meist buchene Scheiter und Prügel

Freitag, 14. Dezember, um >/,lO Ahr, im „Schönbltck" inMarxzell aus Distriktl (Förster Kratz, Mcosbronn) 28 Ster, ausDistc. II und III (Forstanw. Kern, Burbach und Riegler, Metzltn-schwand) 1150 Ster meist buchene Scheiter und Prügel.

MM;

MM

MWMM

Wildbad, 5. Dezember 1934.

Für die vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme, die wirbeim Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen
/kLILßUSß Sott

ln so reichem Maße erfahren durften, sprechen wir auf
diesem Wege unseren innigsten Dank aus. Ganz besondersdanken wir für die trostreichen Worte des Herrn Stadt¬pfarrers, für die Pflege der Krankenschwester, für die
ehrenden Nachrufe und Kranzniederlegungen sowie für die
Kranzspenden und allen denen, die ihn zur letzten Ruhe
begleitet haben.

Die trauernden Hinterbltebenen.

ZMW-BerfteiseriW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver-
steigert am Freitag den7. Dez.1934, 15 Uhr. in Wildbad:

1 Ladenkaffe, l Auszugslisch,1 Schreibmaschine AEG, eine
Kleinschreibmaschine.

Zusammenkunft beim Pfandlokal.
Tertchtsvollzteherstell«

Wildbad.

Voiverssi- Lieil- Lsek
Singer NdmösMae

näkt vor- u. rllckvvLrts. stickt v.
stoplt , verwskrt ,versändert , nLbt
kaopilöcksr u. Knüpks an , koll-
vübts , Spüren avkurbsln usw.

llnvorbinctlicilS Vorlükrungl

Singer KSiiloasodinen
^ktlon -Qsseilsckakt

l -eopolciplstr.

Vertreter: Lug « » WisIanN
dleuendürA

Vilkielm iVlurr-Straüe 22.

Frisch eingetroffen:

Is MWlllkil
Gebe. Schlanderer,

Unterreichenbach, Telefon 2.

Warum so okl
sinwsekssn?

dlekmen Sie clock Negtns»
NkseN», «las ckauerkakte

es
verleibt cken Lücken einen
nab visckbaren ttockgianr,
cker ckurck leicktes Lürsten
lange erkalten bleibt. Nv»

ist geprüft
unä empioklen ckurck cken
Keicksverbanck ckeutscker
liausirauenvereine.

Verkaufsstellen in:
dUrg : Seikenksdrik Karl
Makler; «» Iinds - N, Karl
Lott, Lutrartikel; k.ok»« n,U«
paul kneckrick, llarbrvaren.

Erklärung.
Die Aeußerung, die ich gegen

Sophie Rau. ledig, gemacht habe,
nehme ich als unwahr»uriicN.

Christian Rau,
Calmbach. Kleinenztalstraße 57l.

MM!
I iormseköa»xeälesen, preiswert II nur im I

liMMimsttucker
Ipk0rLk >SiM,Sc >i>oöder8U j

LdestLlliis-vrrledeil.

Bieselsberg.
Eine jüngere neumelkigeFahrwh

sowie ein halbträchiiges
Rind

verkauft Wilhelm Küster« .
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Das Eeüe-t
sc/ieeM HesL/iiĉte-L
Ehescheidung auf eigene Faust . Vor einem

Gericht in Cardiff (England ) ist jetzt ein
Fall von geradezu tragikomischer Rechtsun¬
kenntnis enthüllt worden . Die 27jährige Wi-
nifred Clarke war wegen Bigamie angoklagt
und wies zur — wie sie glaubte — hinreichen¬
den Begründung ihrer zweiten Ehe. die sie
ohne vorherige Lösung ihrer ersten eingegan¬
gen war , einen Brief ihres ersten Mannes
vor , der folgenden Wortlaut hatte : „Meine
Frau Winifred und ich Sid Clarke haben uns
entschlossen, im Guten auseinander zu gehen.
Sie braucht meine Einwilligung nicht einzu¬
holen, wenn sie sich wieder verheiraten will,
und ich kann das Gleiche tun , wenn ich eine
zweite Ehe eingehen möchte." Der Richter
hatte große Mühe , die Angeklagte davon zu
überzeugen , daß eine Ehe nicht ans so einfache
Weise unter vier Augen gelöst werden könne,
sondern daß die Behörden und die Staats¬
autorität dabei ein wichtiges Wort mitzuspre¬
chen haben.

Der Edelstein in der Zigarre . Der Sohn
des reichen Bankiers Murray war ein unter¬
nehmungslustiger junger Mann , der sich gern
in Abenteuer stürzte , wenn es galt , sein Ge¬
schick und seinen Geist auf. die Probe zu stellen.
Einmla hatte er es sich in den Kopf gesetzt,
den Behörden ein Schnippchen zu schlagen.
Es gibt in den Vereinigten Staaten eine Be¬
stimmung , daß Diamanten nur mit Bewilli¬
gung des zuständigen Staatsdepartements
ausgeführt werden dürfen . Diese Bestimmung
wollte der junge Murray umgehen und wet¬
tete mit seinem Vater um 1000 Dollar , daß
es ihm gelingen würde , seinen kostbaren Dia¬
manten ohne Bewilligung der Behörde nach
Europa zu bringen . Natürlich mußte er einen
ganz außerordentlichen Trick anwendcn , um
die Zollbehörde täuschen zu können. Murray
junior ließ sich den Edelstein in eine dicke
Zigarre einstigen, packte seine Koffer und be¬
gab sich an Bord des Ozeandampfers . Er
trieb die Frechheit sogar soweit, daß er den
Ring , aus dem er den Diamanten entfernt
hatte , offen am Finger trug . Als nun der
Beamte herankam , um nach meldepflichtigem
Ausfuhrgut zu fragen , zündete sich der junge
Mann in aller Ruhe die bewußte Zigarre an
und paffte darauf los , während er seine Kof¬
fer durchsuchen ließ. Dies geschah besonders
gründlich , denn der steinlose Ring hatte den
Argwohn des Beamten erregt . Er konnte aber
beim besten Willen nichts Verdächtiges finden
und legte Murray die Zollurkunde zur Un¬
terschrift vor . Dabei legte der junge Mann
die Zigarre auf einem Aschbecher ab , auf dem
bereits eine andere Zigarre lag . Diese gehörte
einem Herrn , der ebenfalls in diesem Augen¬
blick die Zollurknnde unterschrieb , schnell da¬
mit fertig war , seine Zigarre ergriff und rau¬
chend aus dem Zimmer ging . Aber — wie
der Zufall es will — er hatte natürlich die
falsche Zigarre fortgenommen , und als Mur¬
ray in seiner Kabine die Zigarre aufbrach,
fand er — keinen Diamanten . Der andere
Reisende aber hatte die fremde Zigarre soweit
aufgeraucht , daß der Edelstein zu Tage kam.
Da der Mann ein ehrlicher Mensch war , er¬
stattete er sofort den Zollbeamten Anzeige,
und Mr . Murray wurde noch vor der Ab¬
fahrt verhaftet . Von den Richtern wurde er
„wegen Schmuggels mit besonderem Raffinei

ment " zu einer längeren Gefängnisstrafe ver¬
urteilt.

Das Melonrnwunder . In Konstantinopel
ist der Justizpalast abgebrannt . Die Beamten
und Angestellten konnten sich alle retten , aber
zahlreiche wertvolle Dokumente gingen bei
dem Brande verloren . Die wichtigsten Pa¬
piere wurden in altmodischen Tresoren auf¬
bewahrt , die der starken Hitze keinen Wider¬
stand leisteten. Als man sich an die Aufräu-
mnngsarbeiten machte, gab es eine kleine
freudige Ueberraschung . Was hatte man in
den Trümmern gefunden ? Da stand ein
Geldschrank, der zwar äußerlich unter den
Flammen gelitten hatte , der aber in seinem
Innern 36 OM türkische Pfunde in Banknoten
enthielt , die vollständig unversehrt geblieben
waren . In der Tat , ein Wunder ! Da kam
der Hanptkassierer herzu , langte in den Tre¬
sor, suchte ein Weilchen herum und zog schließ¬
lich zwei kleine verkümmerte Gegenstände
heraus . Er drehte sie hin und her und ver¬
sank in tiefes Nachdenken. „Ich könnte das
Wunder schon erklären, " sagte er zu seinem
Vorgesetzten, „ich muß dabei aber etwas beich¬

ten ." — „Nur zu," ermunterte ihn der Vor¬
gesetzte, der natürlich , wie alle übrigen Um¬
stehenden, neugierig geworden war . Da er¬
zählte der Kassierer, daß er sich am Tage des
Brandes zwei wundervolle , äußerst saftige
Melonen gekauft hatte . Da er wußte , wie
Webt diese durststillenden Früchte auch . bei
seinen Kollegen waren , verbarg er sie in einer
egoistischen Anwandlung in einem Geld¬
schrank. Natürlich wußte er , daß dies gegen
alle Vorschriften war , aber nur in dem Tresor
waren die Melonen wirklich sicher. Als nun
der Brand uvsbrach , vergaß der Kassierer
seine Melonen und lief, so schnell er kannte
mit den andern Beamten auf die Straße . Es
wäre auch gar keine Zeit gewesen, irgend¬
welche Dokumente zu retten , denn das Feuer
verbreitete sich mit rasender Geschwindigkeit.
Die tapferen Melonen wußten jedoch, was sie
dem türkischen Staat schuldig waren . Als die
Flammen an den Geldschrank herankamen und
seine Wände erhitzten, fingen die Melonen zu
dampfen an und entwickelten soviel Wasser¬
dampf , daß die Banknoten vor dem Verkohlen
bewahrt blieben.

Auch 1934  Steuer¬
freiheit-er Weihnachtsgeschenke

Berlin , 4. Dezember . Viele Unternehmer
beabsichtigen, in diesem Jahr ihren Arbeit¬
nehmern einmalige Zuwendungen zu Weih¬
nachten zu machen. Um die Gebefreudigkeit
anzuregen und den Arbeitnehmern bereits
schon vor Inkrafttreten der neuen Lohn¬
steuertabelle eine steuerliche Erleichterung zu
gewähren , hat der Reichsminister der Finan¬
zen in einem Erlaß vom 30. November 1934
bestimmt , daß einmalige Zuwendungen zu
Weihnachten unter folgenden Voraussetzun¬
gen frei von der Einkommensteuer (Lohn¬
steuer), Abgabe zur Arbeitslosenhilfe , Ehe¬
standshilfe der Ledigen und der Schenkungs¬
steuer sein sollen:

1. Die einmalige Zuwendung muß im
Monat Dezember gegeben werden;

S. die einmalige Zuwendung muß über
den vertraglich (tariflich ) gezahlten
Arbeitslohn hinaus gewährt werden;

3. die Steuerbefreiung gilt nur für
Arbeitnehmer , deren vereinbarter Ar¬
beitslohn nicht mehr als 3600 RM.
jährlich beträgt.

Die steuerfreien Weihnachtsgeschenke kön¬
nen in bar oder in Sachen geleistet werden.
Es ist nicht erforderlich, daß sie in Bedarss-
deckungsfcheinen gegeben werden.

Für Weihnachtsgeschenke, die auf Grund
des Arbeitsvertrages , z. B . des Tarifver¬
trages , gewährt werden , kommt also die
Steuerfreiheit nicht in Frage . Auch sind alle
Weihnachtsgeschenke des Arbeitgebers an
feine Aroeitnehmer , deren Arbeitslohn mehr
als 3600 RM . im Jahr beträgt , als Arbeits-
lohn zu besteuern.

Mihimchtseiukältfe
nicht beim Schwarz-ön-ler tätigen!

Berlin , 4. Dez. Verschiedene Jndustrie-
' und Handelskammern haben an die Betriebs¬
führer und Gefolgschaften, wie überhaupt an
die Oeffentlichkeit anläßlich des Weihnachts¬
festes einen Appell gerichtet, der weitgehende
Beachtung verdient . Es wird auf die ver¬

schiedenen minister ., Erlasse verwiesen,
wonach der Vertrieb von Waren an Beamte
und Angestellte von Behörden und gewerb¬
lichen Betrieben unter Ausschaltung des Ein-
zelhandels verboten ist. Daran wird der
Wunsch geknüpft, Weihnachtseinkäufe beim
Einzelhändler und nicht beim
Schwarzhändler  zu tätigen . Es liege
im Interesse der Volksgemeinschaft , den
Schwarzhandel zu unterbinden und dazu bei¬
zutragen , daß die Weihnachtseinkäufe rm re-
gulären Einzelhandelsgeschäft getätigt wer¬
den.

Amjkhilder sorMtg arMMrir,sonst...
Berlin , 4. Dez. Von Mitgliedern der NS .-

Frauenschaft ist darüber Klage Kführt wor¬
den, daß die Vorschriften über Preisschilder
and Preisverzeichnisse noch immer nicht hin¬
reichend beachtet werden . Folgende besondere
Klagen wurden vorgebracht:

1. Häufig seien die Preisaushänge so un¬
deutlich geschrieben, daß man sie kaum lesen
könne.

2. In vielen Fällen fehlten die vorgeschrie¬
benen Angaben über Gewicht, Maß oder
Stückzahl . '

8. Es käme auch vor , daß irrefüh-
rende  Preisbezeichnungen gemacht werden,
indem z. B . zu einem in großer Schrift ver-
zeichneten Preis die Worte „von — an " oder
„Anzahlung " in kaum erkennbarer Weise
hinzugesetzt werden.

4. Es seien sogar Fälle beobachtet worden,
in denen Preisaushänge auf beiden Seiten
mit verschiedenen Preisen beschrieben worden
seien, so daß dem Kunden nach Bedarf die
eine oder die andere Seite zugewendet wer¬
den konnte.

Der Reichskommiffar für Preisüber¬
wachung hat die zuständigen Stellen gebeten,
bei der Ueberwachung der Geschäfte auf diese
Mißstände besonders zu achten und gegen
Verstöße gegen die PreiSschildervorschriften
mit Zwangsmitteln vorzugehen.
Bei besonders schweren Verstößen wrrd auch
die Schließung der Betriebs , und Geschäfts¬
räume in Betracht kommen.

Das Rezept
Doktor van St . in Amsterdam ist sehr tüch¬

tig , er ist aber auch grob . Besonders gegen
die Damen , wenn sie leichtfertig und leicht-
angezogen Mondscheinpromenaden machen,
nur mit ein bißchen Schminke gegen die
Nachtluft als Schutz.

Kam da so ein kleines, süßes Fräulein und
klagte über Rheuma . Rheuma ist bekanntlich
eine unangenehme Sache , besonders wenn
man gern und viel tanzt und Mondscheinpro-
meuaven macht. Sie weinte ein bißchen beim
Onkel Doktor , aber der hatte wenig Mitleid
uud hielt ihr lange Predigt . Die Predigt be¬
zog sich auf alles mögliche. Auf sämtliche Fak¬
toren , die Rheuma direkt und indirekt verur¬
sachen kann : dünne Kleider , kurze Röcke und
alles , was unsere gewissenlose Zeit als Waf¬
fen gegen Hygiene und Disziplin in den
Kampf stellt . Das Mädchen errötete , sagte
„Ja " und seufzte ein „es wird nicht mchr
Vorkommen", und dann bat sie den bösen Dok¬
tor um ein Rezept , und der Doktor van St .,
bös mit eingekniffenen Mundwinkeln , schrieb;
das Fräulein träumte schuldvoll und ängst¬
lich von Kamillentee oder kostspieligen Schwe¬
felbädern und kostbaren Arzneien.

Sie machte einen Knix und suchte buß¬
fertig eine Apotheke auf . Sie kramte um¬
ständlich im Täschchen und holte dann mit
Leichenbittermiene das Rezept vom bösen
Doktor hervor . Sie schielte nach den farbigen
Essenzen, nach Badepulvern und Franz¬
branntwein . Auch vor bitteren Pillen hatte
sie Furcht.

Der Apotheker aber lachte fürchterlich. Er
schrie vor Lachen. Dann bedauerte er lebhaft
nicht dienen zu können. So etwas führe er
nicht in seinem Laden. Und er feixte nach
dem süßen, kleinen Fräulein , das in einem
hauchdünnen Spitzenkleid vor ihm stand.

Der Doktor hatte ihr wollene Strümpfe
und einen drei Meter langen Wollshawl ver¬
schrieben. . .
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Roman vonA. von Sazenhofen.
klrbeberrechtsschutz durch Verlag-anstalt Manz , RegenSburg.

10. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Kinderl, schau. - , wir haben fast nichts zu tun . . . du

Und ich. - , wir sperren den Salon und das Rauchzimmer
ab und die zwei Zimmer, unser Wohn- und Schlafzimmer
und die Küche. . . no, das werden wir allein aufräumen.

Das bisserl Essen, was wir brauchen. . . man kriegt ja
so nichts zu kaufen. .- , daß man ordentlich kochen könnte. . »
ich denke, wir schicken die Mina weg."

Erika saß eine Weile gedankenvoll, dann sagte sie langsam:
„Verzeih mir, Tante, ich war in meinem Schmerz um

den guten Papa so. . . so egoistisch. . . Hab nur an ihn ge¬
dacht und was ich verloren . , , freilich, wir haben ja jetzt
kein Geld mehr . . ."

„No. . . so schlimm ist es nicht. . . gar kein ist zu viel ge¬
sagt . - . was ich Hab, das ist halt eben leider nur sehr wenig."

„Tante, mache das so. . . ich will arbeiten . . . ich will auf¬
räumen und einkaufen und alles machen."

Mina ward also entlasten und die Portionen wurden
Noch kleiner.

Erika merkte es nicht weiter.
. Die Beschäftigung mit nützlichen Dingen tat ihr wohl.

- Mädi ! *
" ^ Wir sind noch immer in der Kaverne.
7 ^ Da vor uns ist . . . die Hölle.
>^ Die Italiener schießen wie toll.
' Wir hören den dumpfen Einschlag der schweren Geschütze
And das singende Geräusch der leichteren Geschosse, dazu das
tack-tack-tack der Maschinengewehre.

Wir sind in der Geborgenheit der wenigen Tage, die uns
geschenkt sind, in unseren Felsen und in der Erwartung der
Katastrophe, die für jeden Einzelnen kommen wird.

Da gießen wir unsere Seelen noch einmal aus in die
Briefe, die wir in die Heimat schreiben und es würde un¬
gerecht sein, wäre ich allein von der Wohltat ausgeschlossen:
zu wissen, daß ein Mensch sich um uns bangt.

Ich bin verzweifelt darüber, daß ich deinen Namen nicht
erforscht habe . . . aber diese Spanne Zeit, die zwischen jener
Stunde und deinem Erwachsensein liegt, ist eben nur jene
notwendige Zeit, die in meinem Herzen, aus den geheim¬
nisvoll versenkten Wurzeln, die Blume zum blühen brachte.
Nun sie blüht, weiß ich, daß die Zeit des Suchens gekommen
ist, sofern der Heldentod sür's Vaterland die Erfüllung un¬
serer geheimnisvollen Sehnsucht nicht auf einen anderen
Stern verlegt.

Leb wohl, Mädi!

Und wieder loderte an der stillen Kerze das Papier in
Heller Flamme auf und ihr Schein ging magisch über die
Felswände der Kaverne. . . wie Schemen.

Es sengte die Hand, die den Brief hielt, bis sie sich wi¬
derstrebend öffnete, und langsam in blaugelben Feuerzun¬
gen sank es zu Boden, krümmte sich, erlosch. . . und Zsiga
starrte auf das verkohlte Papier , mit trübem Blick.

Da faßte eine Hand seine Schulter und drehte ihn um.
«Zsiga, komm!"
Er folgte willenlos.
„Da setz dich jetzt her . . ."
Und Vela rückte zwei Holzkoffer zusammen in einen

Winkel des Felsens.
„Und jetzt kommst du mir nicht mehr aus . so  geht das

nicht weiter. Was schreibst du, daß du es immer wieder
verbrennst?"

„Briefe . . ." sagte Zsiga leise,
„An wen?"
„An . . . Mädi . . ." -
«Wer ist Mädi ?'«
„Meine Braut ." , . . -
„No . , . warum schickst du die Briefe nicht ab r, , an deine

Braut ?" ' -— -
Da sagte Zfigar '

„Ich habe es niemanden gesagt. . , aber weil ich nicht
weiß, ob ich morgen noch bin, will ich es dir sagen. . , denn
du wirst nicht lachen. , , du bist der einzige, der vielleicht
nicht lachen wird."

„Warum sollt ich lachen, wenn es eine Sachs ist, die dir
ernst ist? Erzähle mir !"

Da sagte ihm Zsiga alles.
Bela hatte die Ellenbogen auf die Knie gestützt und barg

den Kopf in die Hände.
„ . , . und . . ." sprach Zsiga leise fort, „ich habe Sehnsucht

nach. , . einem Menschen. Außer dir habe ich niemanden, der
sich viel um mich kümmert. Da ist es so gewachsen. Ich hab<
lange Jahre nicht daran gedacht und hatte es doch nicht ver§'
geffen. . . Du weißt noch, daß du einmal fast böse auf mich
warst, weil ich dir sagte: du erinnerst mich, daß ich verlobs
bin. Jeder unserer Kameraden würde sagen: du -bist eist
Esel . , , ein Narr . , , sie wird schon lange einen anderst
haben. Aber wäre es so. . , ich könnte nicht so ruhig seich
Ich bin nur traurig , weil . , , nun weil ich nichts von ihr
weiß, nicht einmal ihren Namen."

Da fuhr Vela auf:
„Sag ich ja immer, du bist ein Träumer ! Zsiga, nimmg

mir nicht übel. Warum hast du dich nicht gekümmert? Wa¬
rum kümmerst du dich jetzt nicht? Wer war bei dieser Jag«
alles dabei?"

Zsiga dachte nach.
„Der Barkossy. . . der Adolf Barkosiy, du kennst ihn doch-,

Ein Sechziger war er damals und Witwer, seine Kinder
sind tot . . . der Sohn hat sich bei einem Rennen erschlagen.̂

„Weiter !«
^ «Dann der Kislöd,, , war damals Leutnant und ledig

natürlich." . ,
„Und wer noch?"
„Alles ledige Herrn, Bela . , , nur der Eckbrechk und

war damals schon Witwer. Man hat erzählt, seine Fr
sei im Kindbett gestorben. , . das Kind auch." f

„Kann es nicht das Kind eines Beamten im Schloß gtz
wesen sein?'« ' . . v . , , v ^ 4

' ' ' (Fortsetzung



SeinMr ins dritte Reick!
Von Mech.-Gesr. (T.) Schmitz

Lorp.» und Nachr.-Schule Flensburg -Mürwik
Das von Reichswehrminister Generaloberst

von Blomberg  veranstaltete Preisaus¬
schreiben„Aus dem Leben des Soldaten ' hatte
großen Erfolg. Von über 1000 eingegangenen
Arbeiten wurden 4L mit Preisen ausgezeich-
net. Diese Arbeiten erscheinen demnächst als
Buch im Verlag Dr. Rregler, Berlin SW . 68;
Titel : .Waffenträger der Nation ' . (Preis
Ü.50 RM.).

Der nachfolgende Beitrag ist diesem Buch
entnommen.

Im folgenden will ich ein Erlebnis schil¬
dern. das in seiner Art nur wenigen Men-
scheu beschicken war. das aber allen, die da¬
bei waren, mögen sie noch so alt werden,
immer in treuer Erinnerung bleiben wird:
Unsere Heimkehr ins Dritte Reich!

Wie Frühlingsstürme war die Nachricht
von der nationalsozialistischen Revolution m
Deutschland über uns. die wir mit Kreuzer
,.K ö l n' jenseits des Aequators weilten, da¬
hingebraust. Schlag auf Schlag folgten sich
die Ereignisse; ein großes Werden mußte in
der Heimat begonnen haben! War es da ver-
wunderlich, wenn jeder mit Ungeduld den
Tag erwartete, der uns das Große mit
eigenen Augen und Ohrsn fassen ließ?

Endlich kam der Morgen des 12. Dezember
herauf, der uns auf der Wilhelmshavener
Reede fand. Die ersten Stunden gingen hin
mit Besichtigung und Vorbereitungen. Mit
jeder Minute wuchs die Spannung , zumal
die Nachricht durchkam. daß der Reichskanz¬
ler in eigener Person aus der Schleuse sei,
uns zu begrüßen. Uns kribbelt und krabbelt
es in allen Gliedern. Dazu kam noch die
grimmige Kälte, die uns Tropenfahrern übel
zusetzte. Graues Treibeis füllte die Fahrrinne
mit seinen Schollen.

Mittag rückte heran und immer noch lagen
wir draußen vor Anker. Mittagessen? Der
Backschafter konnte seinen Kohl, den sonst
wohl niemand verachtet hätte, selbst essen;
wer hätte denn auch Hunger verspürt?

Endlich. 14 Uhr ist's. da steift auf der
3. Einfahrt das ersehnte Flaggensignal. Noch
nie waren die Seeleute so geflitzt wie zu
diesem Ankermanöver. Knirschend brach das
Eis am Bug und langsam näherten wir uns
der Einfahrt . Mit brausenden Heilrufen be-
grüßte uns die wartende Menge; deutsche
Menschen. Landsleute jubelten uns zu. End¬
lich, endlich waren wir daheim!

Während noch die Leinen festgemacht wur¬
den, ging plötzlich eine Bewegung durch die
dichten Reihen der Zuschauer; alles reckte die
Hälse und dann — brach ein nicht enden-
lvollender Sturm der Begeisterung los. Der
Führer kam! Selbst kam er. uns aufzuneh-
men in das neue Reich!

Unsere Division stand aus der Back angc-
treten. als er die Front abschritt. Ich glaube
für alle sprechen zu dürfen, daß sich dieser
Augenblick unverwischbar einem jeden von
lins einprägte. Das war der Mann , der
einen solchen Sturm unter den Völkern be¬
schwor. in dem das neue Reich entstand. Es
schien, als läse er unser Fragen im Blick;
ruhig und fest schaute er jeden an; das war
Antwort genug!

Und dann sprach er zu uns . Dicht stand
die ganze Besatzung auf der Schanze um
ihn gedrängt. Aus dem Pier herrschte tiefe
Stille.

Gruß und Dank des deutschen Volkes bot
er uns ; Gruß zur glücklichen Heimkehr. Dank
dafür, daß wir, ohne das junge Reich im
Entstehen gesehen zu haben, seine Ideen stolz
und sreudig, jedem Haß zum Trotz, draußen
vertreten hatten. Das war uns Lohn genug.
Wer dachte noch der Tropenhitze und Ent-
behrungen des vergangenen Jahres . Wir
waren daheim und hatten unsere Pflicht ge¬tan.

Kurz umriß der Kanzler alles, was in dem
Jahr unserer Abwesenheit geschehen war.
was weiter geschehen würde und was unsere
Ausgabe im neuen Reich sei. Was uns der
Aether in spärlichen Nachrichten übermittelt
hatte, gewann unter den Worten des Füh¬
rers Leben, aus berufenstem Munde hörten
wir. daß alles Wahrheit, alles lebendigste
Wirklichkeit war.

Donnernde Heilrufe der Menge begleiteten
Adolf Hitler, als er uns verließ, während
die ..Köln' langsam ihrem Pier zuglitt.

Zahllose neue Eindrücke stürmten in den
folgenden Tagen auf uns ein. Erzählen, er¬
zählen! hieß es immer und immer wieder.
Erinnerungen des ganzen Jahres wurden
hervorgeholt: die jüngsten Ereignisse traten
dabei in den Hintergrund. Heute aber, da
alles schon weit zurückliegt, ist mir die Er¬
innerung an die Heimkehr die schönste und
wird es immer bleiben.

*

Eine hübsche Anekdote erzählt uns, daß
Theodor Fontane und der berühmte Medizi¬
ner Virchow sich einmal gleichzeitig um die
Gunst einer sehr schönen jungen Dame be¬
warben. Einer versuchte dem andern den
Rang abzulanfen. Ja . eines Tages gerieten
die beiden Bewerber sogar in einen regelrech¬
ten streit , während dessen Virchow spöttisch
meinte: „Wenn unsere Angebetete bei der
Lektüre Ihrer faden Romane einmal erkran¬
ken solle. Herr Fontane, so werde ich sie wie¬
der gesund machen!" Worauf Fontane prompt
erwiderte: „Und wenn sie an Ihren Rezepten
stirbt, Herr Doktor, so werde ich sie unsterb¬
lich machen!" — Virchow konnte sein Wort
nicht halten, wohl aber machte der Dichter die
Dame in seinem Roman „Cäcile" unsterblich.

Nikolaustag — Ob der Nikolaus Wohl die Stiefel füllen wird?
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Dichter , Maler , ^ Irenteurer
Zum Tode von Joachim Ringelnatz

Vor einigen Tagen wurde in aller Stille
der Dichter und Maler Joachim Rin¬
gelnatz (Ernst Bötticher) auf dem Westend¬
friedhof zu Berlin zur Ruhe bestattet. Sein
Freund Paul Wegener, der bekannte Schau¬
spieler, sprach am Grabe. Der in Wurzen
(Sachsen) geborene Künstler erreichte nach
einem abenteuerlichen Leben, das ihn als
Matrose durch die ganze Welt führte, ein
Alter von 51 Jahren.

Er segelt als toller Matrose durch die
große Welt und schlägt sich mit dem Leben
herum. Und während er die merkwürdigsten
Abenteuer besteht, sich in Rausch und Ver¬
zweiflung stürzt und Tod und Teufel mit
seinem Galgenhumor besiegt, sucht sein schüch¬
ternes Kinderherz Trost bei den kleinen Din¬
gen des Alltags, denen er sich in brüderlicher
Liebe zuwendet. Er dankt dem Bindfaden,
der ihm damals, in der Hungerzeit, half, den
Kartoffelsack nach Hause zu bringen; währen¬
der Landregen tagelang niederrauscht, denkt
er an die Käfer, die im Schlammgerinn an
den Wegen ertrinken; und die Mikrowelt im
Ei ist ihm mindestens so wichtig wie die Welt,
wo große Taten getan werden und der Kampf
um Arbeit und Brot gekämpft wird. Joachim
Ringelnah — ein Abenteurer, ein großes
Kind, ein wahrer Dichter ist von uns ge¬
gangen.

Aber leben bleibt vor allem sein lyrisches
Werk, besten Auslese er zu dem Bändchen
„Gedichte von Einstmals und Heute" (Ernst
Rowohlt Verlag, Berlin W. 5V) noch vor
seinem Sterben zusammenfaßte.

Zwischen meinen Wänden

Ich danke dir : Ich bin ein Kind geblieben,
Ward äußerlich auch meine Schwarte rauh.
Zu viele Sachen weiß ich zu genau
Und lernte mehr und mehr die Wände lieben.
Doch zwischen Wänden, wenn die Fantasie
Ein kleines Glück so glücklich zu erfassen
Imstande ist, daß wir uns sagen: Nie
Uns selber liebenl Nie das andre hasten!
Nur einsam sein! -
Spricht oft mein Innerstes zu solcher Weis¬

heit : Nein!
Denn all mein Sinnen lauscht, ob fremde Hände
Jetzt etwa klopfen werden an mein einsam

Wände,
Und wenn's geschähe, rief es laut : Herein!!!

Privat -Telegramm
Unsere Kaste darf leer sein.
Doch - ein Herz darf nicht schwer sein.
Jedes entschlüpfte harte Wort
Von mir, — streichle du sofort!
Und rate mir in gleichem Sinn !!!
Jedes Schmollschweigen tobt ohne Sinn
Hetzerisch durch die Brust.
Aerger ist stets Verlust
Und Verzeihung ist immer Gewinn.
Unser beider Herzen mögen schwer sein
Durch gemeinsames Mißgeschick.
Aber keine Stunde zwischen uns darf liebeleer

sein.
Denn ich liebe dich durch Dünn und Dick.

Abschiedsworte an Pellka
Jetzt schlägt deine schlimmste Stunde.
Dn Ungleichrunde.
Du Ausgekochte, Du Zeilgeschälte.
Du Vielgegnälte,
Du Gipfel meines Entzückens,
Fetzt kommt der Moment des Zerdrückend
Mit der Gabel ! - Sei stark!
Ich will auch Butter und Salz und Quark
Oder Kümmel, auch Leberwnrst in dich

stampfen.
Mußt nicht so ängstlich dampfen.
Ich möchte dich doch noch einmal erfreun.
Soll ich Schnittlauch über dich streun?
Oder ist dir nach Hering zumut?
Du bist ein so rührend junges Blut . —
Deshalb schmeckst du besonders gut.
Wenn das auch egoistisch klingt.
So tröste dich damit, du wundervolle
Pellka, daß du eine Edelknolle
Warst, und daß dich ein Kenner verschlingt.

O Welt in einem Ei
O Welt im Ei, von Haut
Und Schale rings umgeben!
Wenn dich die Sonne schaut,
Beginnt dein freieres Leben.
Dann lebst du, wie dein Ahne will,
Als Strauß , als Fisch, als Krokodil,
Als Huhn ein Mehrerwachen,
Ein größrees Glück und größere Qual
In einem weiteren Oval.
Ms neue Schalen krachen.
O Welt in einem Ei,
Wie Wichtiges entscheidet sich,

Geht deine Wand entzwei.
Melleicht verschlingt man, kocht man dich,
Ißt dich mit Senf, mit Kaviar
(Störs ungezählten Eiern !).
Und wenn sie Ostern feiern.
Die dich verschlucken roh und gar,
Dann lachen sie und spasten
u conto Osterhasen.
Doch wer von ihnen denkt dabei
An dich, du Mikrowelt in einem Ei?

Jenem Stück Bindfaden
Bindfaden, an den ich Lenke,
Kurz warst du, und lang ist's her.
Ohne dich wäre das so schwer
Und so hoffnungslos gewesen.
Auf der Straße von mir aufgelesen,
Halfst du mir.
Mir und meiner Frau . — Wir danken dir,
Ich und meine Frau.
Bindfaden, du dünne Kleinigkeit
Wurdest mir zum Tau . —
Damals war Hnngerzeit;
Und ich hätte ohne dich in jener Nacht
Den Kartofselsack nicht heimgebracht.

Sinnender Spatenstich
Unter der Erde murkst etwas,
Unter der Erde auf Erden.
Pitschert, drängelt. — Was will das
Ding oder was wird aus dem Ding,
Das doch in sich anfing , einmal zu werden??
Knolle Puppe, Keim jeder Art
Hält die Erde bewahrt.
Um sie vorzubereiten
Für neue Zeiten.
Die Erde, die so viel Gestorbenes deckt.
Gibt dem Abfall, auch Sonderlingen
Asyl und Ruhe und Schlaf. Und erweckt
Sie streng pünktlich zu Zwiebeln, zu

Schmetterlingen.
Zu Quellen, zu Kohlen-
Unter der Erde murkst ein Ding,
Irgendetwas oder ein Engerling.
Zappelt es? Tickt es? Erbebt es? —
Aber eines Tages lebr es.
Als tnrmaufklettcrnde Ranke,
Als Autoöl, als Gedanke-
Fäule, Feuchtigkeit oder feiner Humor
Bringen immer wieder Leben hervor.

Henry Ford begegnete auf einer Fahrt
nach Kanada einem andern Auto, das eine
Panne hat. Vergebens müht sich der Besitzer,
den zu reparieren und winkt dem vorbeifah¬
renden, wie immer einfach gekleidetem Auto¬
mobilkönig zum Beistand heran. Ford zieht
seinen Rock aus, kriecht unter den Wagen und
behebt den Schaden. Hoch erfreut will ihm
der andere einen Dollar Trinkgeld geben.
„Danke," lehnt Ford ab, „ich brauche Ihren
Dollar nicht, ich habe selbst Geld ." -

„Zweifeklnd betrachtet ihn der andere: „Sie
haben selbst Geld?"

„Ja , haufenweise!" lacht der Autokönig.
„Das verstehe ich nicht," sagt der andere,

„wenn Sie Geld haben, warum fahren Sie
dann einen Ford?"

Der amerikanische Präsident , der jährlich
Gegenstände von seinen Verehrern im Werte
von vielen tausend Dollar erhält , hat erklärt,
daß er in Zukunft alle Geschenke einem ge¬
meinnützigen Fonds zur Verfügung stellen
wolle. Er lehne es ab, eine persönliche Be¬
reicherung allein ans der Tatsache zu ziehen,
daß er zufällig Präsident sei. Bemerkenswert
ist, daß nach dieser Kundgebung der Strom
der Geschenke nicht etwa versiegt ist, sondern
sich verdoppelt hat.

Harry zeigt der versammelten Familie
seine Verlobung an . Mit Mieze von nebenan.

„Ausgerechnet Mieze," sagt die Mutter,
„die schielt ja."

„Furchtbar ungraziös ist sie," meint eine
der Schwestern.

„Unordentlich soll sie auch sein," weiß
Tante Minna.

„Keinen Pfennig hat sie," sagt der Onkel.
„Dabei läuft sie geschmickt umher, wie ein

Tuschkasten," die andere Schwester.
„Aber einen Vorzug hat sie. . ." kommt

endlich der Bräutigam zu Wort.
„Und der wäre?" fragt gespannt die ganz«

Familie.
„Sie hat keine Verwandten !"

Der frühere deutsche Botschafter in
London, Graf Wolff-Metternich,

starb im Alter von 85 Jahre«

Zum Ivo. Todestage des Freikorps-
führers Major v. Lützow am 6. Dez.

Zur Saarabstimmung läßt die Staat !. Porzellanmanufaktur Berlin diese Taffe herstelle«
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